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Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze wurden bei Nieuport, Arras, Verdun
und Sennheim franzöſiſche Angriffe abgeſchlagen und bei Ypern ein feindlicher

Schützengraben genommen. Vier engliſche Flugzeuge und ein Flieger in

Zulunſtsgedanken.

Am Abſchluß eines Jahres, das mehr denn alle
vor ihm ſeine Schatten in das neue hinüberwirft,
überblicken die Gedanken nicht nur die Vergangenheit,
ſondern ſie wandern auch in die Zukunft, in neuem
Glauben und neuem Hoffen. Es iſt unſere Pflicht,
nicht nur der Aufgabe von heute zu leben, nicht nur
für den Augenblick tkätig zu ſein, um ſorgenlos die
Zukunft ſich ſelbſt zu überlaſſen. Die gewaltigen
Kräfte, die dieſer Krieg zutage gefördert hat, ver
langen nicht nur eine Führung, einen Verbrauch für
die Gegenwart, ſie wollen, ſollen ſie weiter ſegens-
reich wirken wie bisher, auch für die Zukunft ökono
miſch verwaltet werden. Wir wünſchen uns doch alle,
daß das Gute, was uns die Not der Zeit gegeben

ſchon für dieſen Beruf, für die neue S
das neue erkenntnisreichere Leben vorbereitet? Viele
ſicher noch keineswegs Obgleich gerade wir, die wir
daheim geblieben, die größte Pflicht haben, nichts
zu unterlaſſen, was uns in den Stand ſetzt, das
würdig zu beſi hen was andere errungen Für alle die, welche ſich immer in dem
Troſt der ſo herrlichen Gegenwart gewiegt, iſt ein
Feldpoſtbrief, den Prof. Baumgarten in ſeiner Zeit
ſchrift „Evangeliſche Freiheit“ bringt, die leuchtende
Mahnung, die Zukunſt nicht zu vergeſſen. Herrliche
Worte hat der Sohn ſeiner Mutter geſchrieben, und
wenn auch er inzwiſchen auf dem Felde der Ehre,
im Kampf für das größte Opfer gefallen iſt, ſo wollen
wir umſo mehr ſeine Mahnung uns einprägen, ſein
Erbkum würdig verwalten. Jn dem Brief heißt es

„Aber wenn wir nun mit unſeren Waffen den
Sieg erfochten und unſerer friedlichen Arbeit dauern
den Schuß geſchaffen haben was wird aus allen
den guken Kräften werden, die dieſe ernſte Zeit aus
uns herausgearbeitet hat? Wird das deutſche Volk
dieſe Kräfte im Frieden erhalten und weiter entfalten
können Sieh, Mutter, das iſt für mich die Kern
frage des ganzen Krieges. Können wir ſte mit Zu
verſtcht beſahen, dann müſſen und werden wir alle
Opfer des Krieges verſchmerzen können. Haben wir
auch im Frieden Führer, die ihr Ziel, ihre Größe
und Verantwortlichkeit ihrer Aufgaben kennen, Opfer
von uns zu fordern den Mut haben, haben wir
Männer und Frauen die r hber engung eintre ken denen dieinnere Stimme des Gewiſſens mehr
ſagt als außere Anerkennung Oder
wird es wieder ſo werden, wie es Gott ſei es
geklagt an ſo vielen Stellen unten und oben im
Vaterlande vor dem Kriege war? Angſtliche Scheu
vor Rang und Geld, brutaler Kampf der materiellen
und Parkeiintereſſen, Schelten nach oben und unten,
kleinliche Sorgen des grauen Werktages und des
engen Jchs, leichtfertiger Tang über den Sonntags
frieden hinweg Soll unſer gutes tüchtiges deutſches
Volk dasſelbe wieder erleben, was es nach den Frei
heitskämpfen vor hundert Jahren, nach dem großen
Kriege von 1870 hat erleben müſſen Will man
wieder wie damals die Familienväter dieſes deutſchen
Volkes für Heimat, Vaterland haben kämpfen laſſen
ohne in rechter Weiſe dafür u ſorgen, daß dieſe
Familienvaäter an dem Heimatboden, der Väter Land
den ihnen nach blutigen Kämpfen zukommenden An
teil erhalten Oder werden alle Männer und Frauen

Verluſt geraten.

in verantwortungsvollen Stellen tapfer und im
klaren Bewußtſein ihrer Pflichten und Ziele für die
Rechte und Aufgaben des deutſchen Hauſes, der deut
ſchen Familie eintreten Das iſt des Deutſchen
Schickſalsfrage nach dem Kriege.

O Mutter, dieſe Frage laſtet ſchwerer auf mir und
vielen Kameraden, als die, ob ich oder links oder
rechts der Kamerad lebend und geſund aus dem
Kriege zurückkommt. Glaube mir, hier in der Front
zu kämpfen, dazu gehört weniger perſönlicher Mut
als zu den Kämpfen um die wahre rechtliche und
ſittliche Freiheit und Einheit im Jnnern nach dem
Friedensſchluß.“

Die Stimmung der Deutſchen

Heute erhielt ich Jhren werten Brief vom 27. Okt.
beſten Dank. Jch erlaube mir, auch ferner Zeitungen
für die verwundeten Krieger zu ſenden. Es iſt ſo
wenig, was wir tun können und möchten doch ſo
gern helfen Dank Nauen und Sayville hören wir
jetzk direkt von Berlin, und die ſchreckliche Zeit der
Ungewißheit hat einer frohen Zuverſicht Platz machen
müſſen. Wir ſind alle wieder deutſch
geworden, und viele, ſo wie ich, die 30 Jahre
nicht ihrer Heimat gedacht, wir alle haben den Weg
zurückgefunden und ſtreiken mit Wort, Schrift und
Tat für unſer deutſches Vaterland. Wenn man jetzt
nach der Oper den Broadway entlanggeht, glaubt
man ſich nach Deutſchland verſetzt, ein Jeder, ders
kann, ſpricht öffentlich deutſch wir ſind
ſoll un al Deutſchen bekennen
und bringen die deutſchen Laute zum Ausdruck, wo
wir können. Auch hilfreich ſind wir fleißig und hoffen,
Jhnen bald eine Million Dollars, von der Stadt
Neuyork geſammelt, zu ſenden. Jn der öffentlichen
Meinung hat ſich auch ein gewaltiger Umſchwung
vollzogen, und, obgleich die engliſche Preſſe noch viel
zu wünſchen übrig läßt, iſt doch der echte Amerikaner
„fair“ und wünſcht den Deutſchen von Herzen Sieg
in dem ungleichen Ringen. Den amerikaniſchen
Editoren (Verlegern) müſſen wir immer noch zu
Leibe. Sie ſind zwar ſchon recht kleinlaut geworden,
ſeitdem die vortrefflichen ſolch großartige Arbeit
verrichten, aber immer wieder kommt die engliſche
Liebe zur Oberfläche, und dann regnet es deutſche
Prügel per Poſth Unſre vortreffliche Navy
(Flotte) freut ſich nicht minder über die Schlappen
der engliſchen Marine. Wer ſo wie ich an der Waſſer
kant wohnt, hat viel Gelegenheit, Sentiments kennen
zu lernen. Die Engländer ſagen ſchon öffentlich
We are ashamed of our nayy where are
Hur ships, are they hiding in the inland seas?“
(Wir ſchämen uns unſrer Flotte; wo ſind unſre
Schiffe, haben ſte ſich in den heimiſchen Seen ver
ſteckk Der Amerikaner lacht und der
Deutſche freut ſich. Das „Preſtige“ der eng
liſchen Navy iſt dahin. Man lacht heimlich und
öffenklich über die Blamage der großen Briten
Geben Sie uns noch vielen Anlaß, ſtolz zu ſein auf
unſer deutſches Vaterland. Wir beten mit Jhnen
täglich um Hilfe und Sieg

S gefunde r

Zur Kriegslage.
Der engliſche Angriff durch

Flugzeuge an unſerer Nordſeetüſte.
Der engliſche Angriff auf die deutſche Nordſeeküſtehat noch ſchwerere Verluſte für die Engländer im a e

gehabt, als die erſten Meldungen erkennen ließen: Nicht
nur zwei engliſche Zerſtörer und ein Begleitdampfer
wurden durch Bomben aus deutſchen Lufſtfahrzeugen be
ſchädigt, auch vier engliſche Flugzeuge vegzahlten
mit ihrer Vernichtung den angeblichen Verſuch, Rache
für Hartlepool zu nehmen. Wie die Londoner Admiralität
r zugeſteht, mußten drei Flieger ihre Flugzeuge ver
enken, weil ſie durch das deutſche Deger

grg mitgenommen worden ſind, während der vierte Flieger
überhaupt nicht zurückkehrte. Sein Apparat treibt ver
Helgolgnd u de Meere vSerwutlich wurde er Hergb-

Die Engländer dürfte der mißliche Ausgang ihrer
„Jnvaſion“ gelehrt haben, daß der deutſche Wachtdienſt
weit beſſer wirkt, als der engliſche. Und er dürſte auch
den Beweis erbracht haben, daß unſere Artillerie und
unſere Luftſtreitkräfte beſſer zu ſchießen verſtehen. Denn
während von dem „Beſuch“ an dem engliſchen Geſtade das
deutſche Geſchwader vollzählig zurückkehrke, nachdem es
ſo im Vorbeigehen noch drei engliſchen Zerſtörern den
Garaus machte, hat die engliſche Flotte nur Verluſte,
aber keine Erfolge zu verzeichnen.

Der Bericht der engliſchen Admiralität,
Nach einer Reutermeldung veröffentlicht die engliſcheAdmiralität über den Angriff auf die en e

Nordſeeküſte noch weiter die Mitteilung, daß ſich
ſieben Waſſerflugzeunge an dem Unternehmen
beteiligt hatten, die von Kreuzern, Torpedobooten und
Unterſeebooten begleitet waren. Sie würden von deut
ſcher Seite von wei Zeppelinen und drei Waſſer
flugzeugen angegriffen außerdem waren mehrere Unter
ſeeboote vorgeſchickt worden. Sechs der Flieger ſind zurück
et einer wird vermißt. Sein Flugzeug wurde, ſchwer
eſchädigt, in der Höhe von Helgoland auf dem Meere

treibend geſehen. Uber das Schickſal des Fliegers iſt nichts
bekannt. Uber die Wirkung der Bomben, die auf mili
täriſch wichtige Punkte geſchleudert wurden, konnte nichts
feſtgeſtellt werden.

Die Bomben haben bekanntlich keinen Schaden an
gerichtet.

Die engliſche Admiralität teilt ferner mit, daß von den
engliſchen Waſſerflugzengen drei Flugzeuge
an Bord der engliſchen Kreuzer gelandet ſind. Drei andere
Flieger hatten ihre Flugzeuge verſenkt und ſind
von engliſchen Unterſeebooken gerettet und zurückgekehrt

Die Tapferkeit der Deutſchen
Wie das Berl. Tagebl. aus Rom meldet, hielt bei

einem Bankett ver engliſche Admiral Sturdee eine
Rede, in der er der Tapferkeit der Deutſchenſeine Anerkennung zollte und bedauerte, daß der deutſche
Admiral Graf Spee ſamt ſeinen Söhnen und der ganzen
Mannſchaft untergegangen ſei, doch habe dieſer den Handel
bedroht und es ſei daher gut, daß ſeine Schiffe auf dem
Meeresgrunde liegen.

Eine Rechtfertigung für unſere blauen Jungens.
Die „Züricher Zeitung bringt einen ausführlichen Ben den e e Hen am e e

nach dem der den Ruinen der Hiſtoriſchen Abtei zugefügteSchaden ganz geringfügig iſt. Es ſei e ren ba
der Erſte Offizier der Küſtenwache gerichtlich ausgeſagt
habe, nach ſeiner Anſicht ſeſfen ſämtliche Schüſſe
duf die Signal und Wachtſtattonen gerichtet geweſen Wenn einige Schüſſe zu weit rechts
Wangen ſeien. o müſſe dieſer Amſtand einzig dem
Schwanken der Schiffe zugeſchrieben werden.

Abermals ein deutſches Flugzeug über Calais
London 28. Dez. Nach einem Bericht aus Calais

iſt am erſten Weihnachtsfeiertage abermals ein deutſches
Flugzeug über Calais erſchienen. Der Flieger warf
mehrere Bomben die ziemlich erheblichen Material
5 an anrichteten. Der Flieger entkam in öſtlicher



werden mußten

die gämpfe an der Weſtfront.

Noch immer iſt die Offenſive der Verbünde-
ten im Weſten nicht völlig erlahmt, wenn ſie auch

ſtellenweiſe ruht. Vor ällem entwickeln die Franzoſen
nach wie vor rege Tätigkeit. And. wenn auch aus dem
Joffreſchen „Weihnachtsgeſchenk“ nichts wurde, zwingt der
Gegner doch durch die bald hier und dort einſetzenden Vor

ſtöße unſere Truppen zu ſchärſſter Abwehr. Offenbar ver
ucht man, durch S Angriffe, die einen Zuſtand
erhöhter, ungemein anſtrengender Bereitſchaft für unſere
Truppen im Geſolge haben, ihre Widerſtandsfähigkeit zu
zermürben und einen Durchbruch unſerer Front zu er
zwingen Bisher ſind alle derartigen e geſcheitert.
Der Schwerpunkt des gegneriſchen Vorgehens liegt noch
immer in Nordfrankreich, doch machen a auch bei
Verdun und beſonders in den Vogeſen ſtarke feind
liche Vorwärtsbewegungen bemerkbar. Sie ſind aber von
minderer Bedeutung, da eine Amgruppierung großer
Truppenmaſſen und bei dem Mangel von Reſerven
könnte nur eine ſolche in Frage kommen na demjetzigen Stand der Kämpfe nicht mehr möglich erſcheint.
Jm allgemeinen iſt die Lage im Weſten alſo unverändert
günſtig für unſere Waffen.

Der amtliche franzöſiſche Vericht.
Der Bericht des franzöſiſchen Generalſtabs vom 27. De

zember nachmittags 3 W meldet, daß der Tag zwiſchen
dem Meer und der Lys ruhig verlaufen ſſt. Mit
Unterbrechungen fanden Artilkleriekämpfe ſtatt.
Zwiſchen Lys und Oiſe iſt nichts zu melden. Jm
Aisnetale und in der Champagne gab es Ar
tilleriefeuer. Jn der Gegend von Perthes unternahmen
die Deutſchen nach heftiger Beſchießung einen Gegenangriff
auf die Gräben, die ſie verloren hatten, der Angriff wurde
durch Artillerie und Jnfanterie ſofort zurückgeſchlagen.
Jn den Argonnen ſind leichte Fortſchritte zu verzeich

nen. Südlich von St. Hubert gewann eine Kompagnie
100 bis 200 Meter Boden. Die e beſchoſſen eine
Schlucht, wo der Feind mehrere Gräben räumen mußte.

Zwiſchen Mags und Moſel, öſtlich St. Mihiel, wurden
zwei deutſche Angriffe gegen die Redoute von Bois Brule
abgewieſen. Ein lenkbares Luftſchiff warf etwa
zehn Bomben auf Nancy ohne militäriſche Notwendigkeit
mitten in die Stadt herab, unſere Flieger wiederum
bombardierten die Luftſchiffhalle von Frescaty und einen
der Metzer Bahnhöfe ſowie die Kaſernen von St. Privat
und Metz. Jm Oberelſaß erzielten wir neue Fort
ſchritte Uber den Cernay beherrſchenden Höhen, wo wir
einige Angriffe abwieſen.

er amtliche Bericht von 11 Uhr abends beſagt: Nach
dem der Feind letzte Nacht n Artillerie und In
anteriefeuer gegen unſere in La Boiſſelle und in den
enachbarten Gräben untergebrachten Truppen gerichtet

hatte, unternahm er zwei aufeinander folgende Angriffe
ohne jeden Erfolg. Wir halten die bei Putiſaleine ge
nommenen Gräben feſt. Auf den Magshöhen bauen wir
das beim Graben von Galonne eroberte Terrain aus.
St. Diéequ wurde von 9 Uhr 30 Minuten bis mittags heftig

erku Srtſehin. Poſition von Nancy ohne unmittelbarene t Bomben belegt wurden, hat der Be
richt des Großen Hauptquartiers den franzöſiſchen Anſchüldslämmern inzwiſchen verraten, erſ daß ihre
eigenen Bomben nur Lazarette getroffen haben. Anderer
ſeits iſt es uns zur Genüge bekannt, was es mit den an

blichen e der großen Offenſive auf ſich hat, die
offre am 17. Dezember ankündigen mußte.
Die erfolgloſe franzöſiſche Fliegerexpedition nach Metz.
Aus Genf meldet der Berl. „Lok.Anz. Die franzö

ſiſche Heeresleitung ſieht a gußerſtande, auf irgendwelche
ernſthaften Erfolge der liegerexpedition nach Metz hin

Sie teilt nur reſigniert mit, es habe ſich vor
nehmlich um eine prompte franzöſiſche Antwort auf die
Nancyer Zeppelinbombenwürfe gehandelt.

Alles, was kraucht. Spionenfurcht.
Bern, 28. Dez. Der „Bund“ gibt den Brief eines

Schweizers aus Paris wieder, aus dem folgendes bemer
kenswert iſt Jn den letzten Wochen mußten alle
früher untauglichen Franzoſen, die nach 1876
re ſind, ſich nochmals dem Conſeil de Reviſion ſtellen.

ie man mir ſagte, heißt es in dem Briefe, nimmt der

ehe„krauchenBetrieben.
Das Wort Spion hat eine Verbreitung bekommen

die jedem Nichtfranzoſen gefährlich werden kann.
regnet Denunzigtionen, faſt ſo ſchlimm oder noch lim
mer, als zu Robespierres Zeiten, mit ſehr unangenehmen

Folgen Es paſſierkte mir dreimal in vierzehn Tagen,
daß mir der Paß abverlangt wurde. Jch ließ mich jedesmal
mit dem Agent de Sureté in ein Ge präch ein und erhielt

immer dieſelbe Antwortk: Es ſind noch zu viele m a s
kierte Deutſche in Paris.

Die marokkaniſchen Spahis verſagen.
Der Progres“ meldet aus Paris- Die marokka

niſchen Spa i s wurden von der Heeresverwaltung von
der Front zurückgezogen, da ſie ſich für den Dienſt in den
Schützengräben und zu dem e als un verwend-
bar erwieſen. Der „Progres“ erklärt, es handle ſich
keineswegs um eine endgültige Außerdienſtſtellung. Die
Heeresverwaltung warte eine Gelegenheit ab, wo ſie die
kriegeriſchen Eigenſchaften der Spahis gewinnbringend
verwerten könne.

Weihnachtsfeier im Großen Hauptquartier
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus dem Großen Haupt

quartier vom 25. Dezember: Die Weihnachtsfeier
im Großen Hauptquartier war ebenſo einfach
und ſchlicht wie eindrucksvoll. Der Kaiſer wollte das
Feſt inmikten ſeiner Soldaten begehen, die zum Hauptquartier gehören. Dazu bedurfte es eines ſehr großen
Raumes, da Gabentiſche für etwa 960 Perſonen aufgeſtellt

e Die weite Halle war über und über
mit n geſchmückt, ſodaß nirgends etwas von
Decke und Wand zu ehen war. Jedermann, vom Kaiſer
bis zum ſchlichten Landwehrmann, fand ſeinen Platz an
den in der s aufgeſtellten Tiſchen, die in

ine Abſtänden lichtergeſchmückte Bäume trugen Jeder
izier und jeder Mann erhielt die gleichen e

kuchen, Apfel und Nüſſe, ſowie ein Bild des Kaiſers.
Die Mannſchaften erhielten außerdem Tabaksbeutel und
Zigarren. An einer Seite des Raumes war ein Altar

Reviſion alles, was einigermaßen
kann, daher die großen Lücken in allen

mili

Seiten ſtanden hohe Chriſttannen. Der alte Weihnachts
geſang „O, du fröhliche, o, du ſelige“ leitete die Feier ein.
Sobald der Kaiſer die Anweſenden mit dem Gruß „Guten
Abend, Kameraden!“ begrüßt hatte, erfolgte eine kurze An
ſprache des Pfarrers und dann erklang das Lied „Stille
Nacht, heilige Nacht. Nachdem Generaloberſt von
Pleſſen dem Kaiſer für die Bereitung des ſchönen
Feſtes gedankt hatte, hielt der Kaiſer folgende Anſprache
Kameraden In Wehr und Waffen ſtehen wir hier
verſammelt, dieſes heilige Feſt zu feiern, das wir ſonſt
im Frieden zu Hauſe feiern. Unſere Gedanken ſchweifen
zurück zu den Unſeren daheim, denen wir dieſe Gaben
danken, die wir heute ſo reichlich auf unſeren Tiſchen
V Gott hat es zugelaſſen, daß der Feind uns zwang,
ieſes Feſt hier zu feiern. Wir ſind überfallen worden,

und wir wehren uns; und das gebe Gott, daß aus dieſem
mit unſerem Gott für uns und für unſer

Land aus ſchwerem Kampf ein reicher Sieg erſtehe.
Wir ſtehen auf feindlichem Boden, dem Feinde die Spitze
unſeres Schwertes und das Herz unſerem Gott zuge
wandt, und wir ſprechen es aus, wie es einſt der Große
Kurfürſt gektan: „Jn den Staub mit allen Fein
den Deutſchlands Amen.“ Der Kaiſer ging
dann an den Tiſchen entlang und zeichnete viele Offiziere
und Mannſchaften durch Anſprachen aus.

Die Kämpfe im Hſten.
Die zweite große Schlacht in Polen hat immer noch

nicht zu einer Entſcheidung geführt. Es wird auf faſt
allen Teilen des gewaltigen Schlachtfeldes heftig gekämpft,
und überall ſind die verbündeten deutſchen und öſter
reichiſch ungariſchen Truppen die Angreifer. Man muß es
aber den Ruſſen laſſen, daß ihr Widerſtand ein außer
ordentlich zäher iſt. An verſchiedenen Punkten der Front
iſt es bereits gelungen, die ruſſiſchen Truppen aus ihren

erteidigungsſtellungen zu vertreiben und ſie weiter auf
die Weichſel zurückzuwerfen. Aber ſtets ſetzen ſie auch hier
ſich in neuen Verteidigungsſtellungen feſt und halten den
Vormarſch der Verbündeten nach Möglichkeit auf.

Die Hauptgefechte ſpielen ſich an einzelnen beſtimmten
Stellen der großen Front ab. An der Bzura ſcheint die
Stadt Soſchac ze w den Mittelpunkt der Kämpfe zu bil
den. Nördlich und ſüdlich der Stadt haben die deutſchen

Truppen an verſchiedenen Stellen die Bzurg überſchritten,
allerdings unter ſehr harten Kämpfen, da die Ruſſen mit
allen Mitteln verſüchen, die rechts des Fluſſes ſtehenden
Deutſchen über den Fluß zurückzuwerfen. Die Kämpfe um
den Fluß ſind hier noch nicht entſchieden doch dringen
unſere Truppen Schritt um Schritt vor. hnlich iſt
die Lage an der Rawka, wo bei Bolim o w und öſtli
von d ierniewice in den letzten Tagen heiß gekämpft
wurde.

i

von Tomaszow am Oberlauf der Pilica wird an ver
ſchiedenen Stellen gekämpft, doch erreichten die Kämpfe
hier nicht die Heftigkeit wie an jener Stelle.

An der Nida im Süden Polens ſind in den letzten
Tagen ganz im äußerſten Süden an der Weichſel, und zwarwiſchen Korczyn und Wislieg, ſtarke Vorſtöße der

uſſen zurückgewieſen worden. An einzelnen Stellen
hatten kleinere Trup enverbände unſerer Verbündeten be
reits das öſtliche Ufer der Nida gewonnen, mußten ſich
jedoch n Teil vor ſtarken S Truppenmaſſen
er en. Ahnlich verhält es ſich nördlich bei

t e ſo daß hier eine Entſcheidung noch nicht ge
allen iſt.

Jn Weſtgalizien waren die öſterreichiſchungari
r Truppen aus zwei Richtungen zum konzentriſchenlngriff gegen die Ruſſen vorgegangen Die We Gefahr,
die den Ruſſen namentlich durch das von Slven her er

l Vorgehen der e gegen den e linkenFlügel drohte, iſt anſcheinend von der ruſſiſchen Heeres
eitung rerchtzeitig erkännt worden. Sie e um dieſem

entſcheidenden Flankenſtoß zu begegnen, alle ihre verfüg
baren Kräfte in Weſtgalizien vereinigt, und iſt mit ihnen
e Gegenangriff S e Der erſte vor einigen

agen unternommene Vorſtoß gelang nicht. Anſcheinend
haben die Ruſſen aber daraufhin neue e her
aängezogen, und mit ihnen den Angriff wiederholt, der zu
einem d e ine hat. Die Ruſſen gelangten
wieder in den Beſitz der Becken von Krosno und Jas-
lo, die ſie ſchon früher beſetzt gehabt r aus denen
ſie aber durch die öſterreichiſche Offenſive her
ausgeworfen waren. Es iſt das diejenige Gegend, die
wiſchen dem Dunajec und der Biala im Weſten und dem
an im Oſten liegt. Für die weitere Entwicklung der

ganzen Operationen in Weſtgalizien wird es von ent
ſcheidender Bedeutung ſein, ob es den Hſterreichern ge
lingen wird, durch entſprechende Gegenmaßregeln den
ruſſiſchen Vorſtoß wieder zum Stehen zu bringen und ſelbſt
wieder die Offenſive zu ergreifen

Weiter öſtlich iſt die öſterreichiſche Karpathen-
Armee in erfolgreichen Vorgehen über das Gebirge. Sie
hat einen Teil der ſchwierigen Gebirgspäſſe bereits er
obert, ſo daß ſie ihren Vormarſch in nördlicher Richtung
fortſetzen kann. Gerade im Hinblick i den erfolgreichen
Vorſtoß der Ruſſen öſtlich des Dunajacfluſſes gewinnt das
im allgemeinen in der Richtung auf Przemysl angeſetzte
Vorgehen der Karpathen Armee erhöhte Bedeutung

Deutſche Flieger in Polen
Wie das „Berl. Tagebl. aus Rom meldet eüber Socheczew in Polen fünf deutſche lug

zeuge und warfen vierzig Bomben ab. Viele Holzhäuſer
gerieken in Brand und viele Menſchen wurden getötet
oder verwundet.

S Die neue ruſſiſche Offenſive.
Aus Budap eſt wird berichtet. Als Beweis des Ver

trauens zu der beginnenden ſtrategiſchen Erziehung der
Bevölkerung iſt die geſtrige Mitteilung des öſterreichiſchen
Hauptquartiers anzuſehen, daß die Ruſſen wieder in

errichtet worden, vor ihm eine große Krippe, an beiden den Beſitz der Becken von Krosno und Ja s

lLo w gelangt ſind. Jn der Tat iſt die operative Lage der
Ruſſen, wie Mach im Fremdenblatt ausführt, dadurch nicht
gebeſſert, ſondern verſchlechtert worden, da ihr rechter Flügel
am unteren Dunafec und im Bialatal eingedrückt, ihr
linker Flügel bei Lisco bedroht iſt. Der taktiſche Durch
bruch iſt nach altem e Rezept bereits bei Lodz umd
Sowicz vergeblich verſucht worden. Die Kriegslage in
Polen und Galizien iſt demnach günſtig.

Der Zar bei der Armee.
Aus Petersburg wird gemeldet: Der Zar iſt bei der

Armee eingetroffen.
Der ruſſiſche Vorſtoß in die Bukowiner Karpathen

geſcheitert.
über den Stand der Kämpfe in den Bukowiner Wald-

karpathen erfährt der Korreſpondent des „Berl. Lok.
Anz. Trotzdem die Ruſſen Ende November mit ſehr
großen Streitkräften an mehreren Stellen in die Bukowina
eindrangen und gewaltſam unter äußerſten Anſtrengungen
von hier aus einen Durchbruch nach Angarn verſuchten, ſo
iſt dieſer Plan doch kläglich mißlungen. Wohl haben die
Ruſſen kurze Zeit das Suczawatal an einer Stelle zu er
reichen verſucht, ſie ußten ſich aber bald ins Ferethtal
zurückziehen. Seither iſt es den Ruſſen nicht gelungen,
über das Serethtal hinauszugelangen. Die ruſſiſchen Be
mühungen, die Serethlinie zu forcieren, iſt trotz des Auf
wandes eines großen Menſchenmaterials nicht gelungen.

Hindenburg von den Ruſſen als Meiſter anerkannt.
Von ruſſiſcher Seite wird jetzt kleinlaut zugegeben, daß

Generalfeldmarſchall Hindenburg ſeinem Gegner von neuem
das Geſetz des Handelns vorſchrieb, und daß die Ruſſen
ihren ganzen ſtrategiſchen Plan wiederum unter den Tiſch
fällen laſſen mußten. Großfürſt Nikolaus ſei gezwungen
ſeinen ſtrategiſchen Hauptzweck wiederum „vorübergehend“
aufzugeben und ſeine Armeen zur Erhaltung ſeiner inneren
Linie zu vereinigen. Er müſſe ſomit Krakau unbehelligt
laſſen und ſeine Front vor Warſchau konzentrieren.

Die UAntergrabung der Koſakenmoral.
Gefangene ruſſiſche Soldaten erzählen, daß jetzt die

zahlreichen Plünderungen der Koſaken, die anfangs ge
duldet wurden, den ruſſiſchen Militärbehörden ſehr unbe
quem geworden ſind, weil die Koſakenmoral untergraben
würde. Die Koſaken betrachten den Krieg mehr als einen
Raubzug denn Feldzug. Der Militärdienſt ſpielt jetzt bei
den Koſaken die zweite, die Plünderung die erſte Rolle.
Selbſt Koſakenoffißiere plündern als verkleidete
Koſaken. Infolgedeſſen wurden jetzt die Plünderungen,
welche früher mit Prügel beſtraft wurden, obwohl dieſe
Strafe ſelten vollführt wurde, von den ruſſiſchen Militär
behörren mit der Todesſtrafe bedroht. Dieſe iſt auch ſchon
öfter vollzogen worden.

Die euſſiſchen Revolutionäre rühren ſich.

den Fahnen gerufen werden, revolt
gemacht.

Die ruſſiſchen Offiziersverluſte.
Die Liſte der in Petersburg eingetroffenen verwundeten

ruſſiſchen Offiziere, die am 21. Dezember von der „Bir
ſchewijg Wjedomoſti“ veröffentlicht worden iſt, weiſt allein
15 Generalleutnants und Generalmajore, 33 Oberſten und
Oberſtleutnants auf.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatz.
Nach längerer Zeit gibt der öſterreichiſche Generalſtab

wieder einige eingehendere Berichte über die Situation
auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatz, die aber auch nichts
weſentlich Neues enthalten, da die öſterreichiſchungariſche
Offenſive noch im Werden begriffen iſt. Bisher fanden
nur einige belangloſe Grenz- Kämpfe ſtatt. Auch
za Viſigrad (Bosnien) noch von ſerbiſchen Truppenbeſetzt iſt, wurde bereits nach der Räumun Belgrads be
kannt. Es handelt ſich hier jedoch nicht allein um ſerbi
ſche, ſondern auch um montenegriniſche Truppen,
die gleich zu Anfang des Krieges Einfälle auf bosniſches
Gebiet machten, ohne daß es dieſen gelang, größeres
Terrain zu erobern. Die öſterreichiſche Heeresleitung hatte
auch bisher r e wenig Wert auf die Säube
rung dieſes Gebietes gelegt, da mit der Erledigung des
ſerbiſchen Kriegsſchauplatzes das Schickſal der in Bosnien
eingedrungenen ſerbiſchmontenegriniſchen Streitkräfte ſo
wieſo beſtegelt ſein würde. Außerdem kann es ſich hier
nur um eine ziemlich geringe Anzahl von Truppen han
deln, die wohl vorwiegend die Aufgabe haben, die
Grenze zu beunruhtgen und Teile der Hauptſtreitkräfte Oſterreichs von ihren eigentlichen Ziele abzu
halten. Es wird aber ganz auf die neue zſterreichtſ ch
ungariſche Offenſtve ankommen. Da jedoch gegenwärtig
nicht bekannt iſt, wo ſich die ſern Streitkräfte ge
e haben, läßt ſich ſchwer entſcheiden, nach welcher

ichtung hin ſich der neue Offenſivſtoß des öſterreichiſchen
Heeres bewegen wird.

Die ſerbiſche Notlage.
Jn den engliſchen Zeitungen wird nach Meldungenaus London ein Au e veröffentlicht, um Mittel r

Serbien zu ſammeln das ſich in der denkbar ſchwie
rigſten Lage befindet. Aus Telegrammen, die das
Komitee, das den Aufruf unterzeichnet, veröffentlicht, geht
ervor, daß die Not in Serbien gußerordent-
ich groß iſt. Mit den ſerbiſchen Erfolgen ſcheint es

alſo nicht ſo weit her zu ſein, wie die Preſſe der Ver
bündeten glauben machen will.

Jer türkiſche Krieg
Die Heldentat der „Midilli“.

Uber das Gefecht, das die „Midilli“ der ganzen
rufſiſchen Flotte lieferte, liegen jetzt nähere Mel
dungen vor. Danach ſtieß die Midilli“ bei Amaſtra
n einen vielfach überlegenen Feind, deſſen Geſchwader
ſich aus fünf Linienſchiffen, zwei Kreuzern, zehn Torpedo
booten, einem Minenſchiff und zwei zum Minenlegen aus
e ne erſ zuſammenſeßte. Es ſcheint ſo, als ob
die Ruſſen beabſichtigten, die Küſtengewäſſer am Bos
porus durch Minen zu verſperren. Daran wurden ſie
durch die Aufmerkſamkeit der Türkei gehinderk. Die
„Midilli“ griff trotz der überlegenheit der Feinde un
verzüglich an. Sie vbeſchoß die „Raſtißlawow“ mit Erfolg

re Propaganda



Schiffe „Oleg“ und „Athos“,

Dieſe Pflicht

und engliſcher Schlüſſe ſa mm be
S Ainbeiten vertret en.

S

n e Meere ihre

Bureaus

und vernichtete die beiden zum Minenlegen ausgerüſteten
für einen kleinen Kreuzer

eine Tat, die großen Mut und Unerſchrockenheit, aber
auch das Gefühl völliger Überlegenheit beweiſt. Wie
ſchlecht müſſen die Ruſſen ſchießen, daß ſie ſelbſt bei einer
ſolchen ſchiffsmäßigen und geſchützmäßigen Uberlegenheit
nicht imſtande waren, ſich des Gegners zu erwehren. Wir
finden darin eine Beſtätigung der auch von anderer Seite
vorliegenden Meldung, daß die Türken tatſächlich
das Schwarze er be herrſchen und daß die
Ruſſen ſich nur höchſt, ungern aus ihren ſicheren Häfen
heraustrauen. Offenbar wiſſen ſie mit ihren Gefechts
ev nichts anzufangen und ſcheuen den Entſcheidungs
ampf.

Die türkiſche Kammer über die Wichtigkeit des Heiligen
Krieges.

Aus Konſtantinopel wird verſpätet gemeldet
Die Regierung hat der Kammer das Budget für das
nächſtjährige, mik dem 14. März beginnende Rechnungs
jahr unterbreitet. Die Kammer genehmigte nach kurzer
Debatte den Wortlaut der Antwortadreſſe zu der
Thronvrede. Die Adreſſe hebt die Wichtigkeit des
Heiligen Krieges hervor und bekont, daß bis jetzt alles
darauf hinweiſe, daß die 300 Millionen Moham-
medaner dem Aufruf des Kaliſen folgenwerden. Der Heilige Krieg, ſagte die Adreſſe, iſt für
die Mohammedaner nicht Eroberung und Vernichtung
von Städten und Völkern, ſondern eine religiöſe Pflicht
zum Schutze des Rechtes und der Exiſtenz des Jſlam.

liege beſonders den Osmanen ob. Die
Adreſſe drückt die Zuverſicht aus, daß Gott den iſlami
tiſchen Kriegern ſowie den Armeen der großen Verbün
deten, Deutſchlands und Oſterreich-Ungarns den Sieg
verleihen werde.

Ein Telegramm der Kammer an die türkiſchen
Streitkräfte.

Die kürkiſche Kammer genehmigte den Wortlaut des
Telegrammes, das an die türkiſchen Streitkräfte

durch Vermittelung des Vizegeneraliſſimus Enver
Paſcha gerichtet werden ſoll. Jn dem Telegramm heißt
es Der ſeit Jahrhunderten von Alt und Jung erſehnte
Tag der Rache iſt gekommen. Jhr befindet Euch im
Kriege mit den Moskowitern, den größten Feinden desOsmanentums und des Jſlams, und ihren Verbündeten
den Engländern und Franzoſen. Zerſchmettert ſie, rächt
die Heimſtätten, in die ſie eingedrungen ſind, und die Wun
den, die ſie geſchlagen. Vergeßt nicht, daß es jenſeits der
Grenze Brüder zu retten und Rechte wiederzuerlangen
gilt. Die ganze osmaniſche Nation, der Jſlam, richtet
ſeine Blicke guf Euch, tapfere Armee und Flotte, und er
wartet von Euch Heil und Gedeihen.“

Eine feindliche Landung an der kleinaſiatiſchen Küſte
Köln, 28. Dez. Einer Züricher Depeſche der „Köln.

Ztg. zufolge beſagt eine Athener Meldung des italieni
ſchen Blattes „Tribuna“, daß ſich am Eingang der
Dardanellen eine große Zahl franzöſiſcher

Neben großen
Kreuzern und Panzerſchiffen ſind namentlich kleinere

Auch eine Zahl von Flugzeugen

der Verſuch einer Land un
ſchen Küſte unternommen wird.
Die Ruſſen wollten den Hafen von Sunguldak ſperren.

Wie der Berichterſtatter des „Berl. Tagebl.“ in Kon
e hört, geht aus den Ausſagen der Gefangenen,
die bei dem Gefecht auf dem Schwarzen Meere von dem
ruſſiſchen Minenleger „Athos“ gerettet wurden, hervor
daß die ruſſiſche Flotte die beiden Minenleger, die mit
Steinen und Dynamit beladen waren, nach dem Hafen
von Sunguldak, dem Ausfuhrhafen für die Kohlen
gruben von Herakleig, bringen und ſie dort verſenken
wollte. Da die türkiſche Flotte auf ihren Fahrten im

i Kohlen größtenteils aus dieſem
hat das rechtzeitige mutige Eingreifenafen bezieht, ie er türklſche Flotte vor einerdes türkiſchen Kreuzers die

ſchweren Schädigung bewahrt.
Freude in Konſtantinopel.

Aus Konſtantinopel wird gemeldet Hier iſt man
voller Bewunderung für die Tapferkeit und Ge

ſchicklichkeit der Offiziere und Mannſchaften des osmani
ſchen Kriegsſchiffes, das allein imſtande war, den Kampf
mit einer ſo zahlreichen ruſſiſchen Flotte aufzunehmen und
die Minenleger „Oleg“ und „Athos“, zwei große ruſſiſche
Schiffe zum Sinken zu bringen. Die amtliche Mitteilung
rief in gang Stambul große Freude hervor, zumal ſie
falſchen Gerüchten folgte, die in dieſen Tagen verbreitet
worden waren, um die Bevölkerung zu entmutigen.

Der Heilige Krieg
Der „Jkdam“ bringt einen Artikel folgenden Jnhalts:

Eine vertrauenswürdige Perſönlichkeit,die r aus An gatolien zurückgekehrt iſt, verſichert,
daß die Verkündigung des Heiligen Krieges un bere blige Begeiſterung unter der muſelmani-
ſchen Bevölkerung hervorgerufen hat. Die Bevölkerung
iſt zu allen Opfern bereit, da ſie wohl weiß, daß es ſich um
Leben oder Tod der Türkei handelt.

e

Portugal am Scheidewege.
Uber die Vorgänge in den portugieſiſchen Kammern

meldet man dem N. T. B. aus Madrid vom 16. d. Mts.
Nachdem das neue Miniſterium die Erklärung über ſein
Regierungsprogramm, betreffend die Teil
nahme am Europäiſchen Kriege bzw. die Ver
keidigung des türkiſchen Gebietes und die Erfüllung
der n de Medet gegen England abgegben
r gab die Mehrheit beider Kammern ihrer Miß

illigung Ausdruck. Angeblich beabſichtigt die Re
gierung eine geheime Sitzung beider Kammern herbeizu
führen, um darin zu dieſer Niederlage Stellung zu nehmen.Man befürchtet daß die Teilnahme Portugals am Kriege
neue politiſche Konflikte herbeiführen werde. (Nach einer
Meldung des Reuterſchen Buregus vom 24 Dezember
ſoll das Abgeordnetenhaus inzwiſchen einen Beſchluß zu
gunſten der Regierung gefaßt haben.

Der Burenkrieg.
Ein deutſch engliſches Patrouillengefecht in der

Kapkolonie.

c 28. Dez. (Meldung des ReuterſchenZwiſchen einem engliſchen Kom man do

nur eine ſehr geringe Bedeutung habe.

und einer deutſchen Patrouille von 60 Mann
kam es am Nordufer des Oranjefluſſes in der
Gegend von Carnarvon in der Kapkolonie am
Mittwoch zu einem Gefecht. Die Engländer verloren
zwei Tote und einen Verwundeten, die Deutſchen einen
Toten und zwei Verwundete. „Daily Telegraph“ meldet
aus Johannesburg vom 24. d. Mts. Amtlich wird ver
lautbart, daß der Verteidigungsminiſter General Smuts
beſchloſſen hat, das Bataillon Zivilgarde in Prekoria
in eine ſtändige militäriſche Truppe umzu wandeln. Der
Verteidigungsminiſter beabſichtigt, einige Städte in Süd
afrika zu beſuchen und, wenn die Bevölkerung zuſtimmt,
im Parlament eine Geſetzesvorlage einzubringen, durch
welche die Bürgerwehren dieſer Städte in ſtändige mili
täriſche Truppen umgewandelt werden ſollen.

Die Verluſte im Burenaufſtand.
„Daily Telegraph“ meldet aus Johannesburg:

Die Verluſte der Anhänger der Regierung ſeit Beginn
des Aufſtandes betragen 124 Tote, 267 Verwundete und
332 an die Deutſchen verlorene Gefangene. Die Buren
hatten 170 Tote und 300 Verwundete.

e

Die Fapaner bleiben daheim.
Aus London wird gemeldet: Das Reuterſche

Bureau erfährt inbezug auf die Berichte in franzöſiſchen
Blättern über die Entſendung ja paniſcher
Truppen nach dem europäiſchen Kriegsſchauplatze, daß
dieſe Frage niemals erwogen worden FJei,
da ihr techniſche und finanzielle Schwierigkeiten im Wege
ſtehen. Japan befinde ſich jedoch noch immer im Kriege
und ſetze ſein Zuſammengehen mit den Verbündeten fort.
Es zweifle nicht an dem ſchließlichen Ausgang des Krieges.

Demnach beſtätigen ſich die Meldungen, die von einer
japaniſchen Abſage an die Verbündeten berichten.

Auflöſung des japaniſchen Parlaments.
Reuter meldet aus Tokio Das Parlament hat die

Regierungsvorlage, die eine Vermehrung um zwei Divi
ſionen für die Armee verlangt, mit 213 gegen 148 Stim
men abgelehnt. Der Kaiſer hat die Auflöſung des Parla
ments angeordnet.

Eine ſtürmiſche Sitzung des japaniſchen Parlaments.
Nach einer er aus Tokio iſt es im japaniſchen

Parlament vor der Auflöſung zu ſtür miſchen Sze
nen gekommen. Die Verteidiger der Jnſelpolitik ge
rieten ſogar in ein Hand gemenge mit den Feſtlands
politikern. Der Abgeordnete Schibawa, ein früherer
Miniſter, wurde ſo zwiſchen die Bänke gepreßt, daß er
ſchwere innere Verletzungen erlitt.

r

Die Bedeutung der jetzigen Kämpfe
Über die neue Schlacht in Polen wird der „Tgl. Roſch.“

von militäriſcher Seite geſchrieben: Die neue Schlacht, die
m auf der ganzen Oſtfront entwickelt hat, nachdem die

uſſen ſich in vorher angelegten, en de Stellungen
zu einem neuen Widerſtande aufgerafft haben, unker
ſcheidet ſich von der erſten großen er in ſehr weſent
lichen Zügen, die erſt recht den großen Sieg Hindenburgs

rkenne n. Das Weſen einesSieges beſtehe bekanntlich darin, daß der Feind gezwungen
wird, ſich weiter in das Innere ſeines eigenen Landes
zurückzugiehen. Die erſte Schlacht zeigte die ruſſiſche Front
in ihrer ganzen Ausdehnung an der deutſchöſterreichiſchen
Grenze von Mlawa bis weit über Krakau hinaus. Die
neue Schlacht zeigt aber bereits eine weſentlich verkürzteFront des uſſß en Heeres, die nicht, wie der ruſſiſche

Generalſtab verbreiteke, das Ergebnis des freien Ent
ſchluſſes der len Behörde iſt, ſondern lediglich darauf
beruht, daß infolge unſeres Sieges der rechte ruſſiſche
Flügel durch Flucht und Rückzug ſtark zuſammengedrängt
worden iſt. Die Kämpfe haben t auf dem rechten ruſſi
ſchen Flügel im BzuraRawka- Abſchnitt begonnen, der
nicht weniger als 150 Kilometer von der deutſchen Grenze
enternt iſt und zwiſchen Lodz und Warſchau ſich ausdehnt.
Die Hſterreicher, die an unſerem rechten Flügel ſtehen,
liegen im Kamp mit den Ruſſen an der Nida, einem rechten
Nebenfluß der Weichſel. Der Druck des deutſchen Heeres
auf dem rechten Flügel erfolgt anſcheinend in ſüdöſtlicher
Richtung. Anſere Truppen haben bereits teilweiſe die
Rawka, die im Gouvernement Petrikau entſpringt und in
die Bzurg mündet, ſowie ſelbſt dieſen Fluß überſchritten
und drängen das ruſſiſche Heer an die Weichſel ab. Der
Druck auf den ruſſiſchen linken Flügel, der von den öſter
reichiſchen Truppen ausgeübt wird, erfolgt von der Linie
Neuſandec-Krosno gus. Ob es den Ruſſen gelingen
wird, ihren rechten Flügel nach Warſchau zu bringen, iſt
nach dem Stande der Schlacht recht fraglich. Jn der feind
lichen Preſſe wird ſchon auseinandergeſetzt, daß Warſchau

n Nach bisherigenähnlichen Vorgängen kann man annehmen, daß Warſchau
darum ſehr gefährdet ſein muß, denn es iſt während dieſes
ganzen Krieges die Eigenart unſerer Feinde geweſen be
deutende Feſtungen, wie z. B. Antwerpen, die von unſeren
Truppen genommen wurden, als unwichtig für den Verlauf des Krieges hinzuſtellen. Einige eroltſche Zeitungen

erklärten, daß die ruſſiſche Behauptung, ihre neue Front ſei
freiwillig gewählt, zwar als töricht angeſprochen werden
müſſe, daß aber die neue Linie eine wirkliche ſtrategiſche
Verbeſſerung darſtelle. Sie ſchweigen aber darüber, wie
weit die verkürzte Front der größeren Gefahr einer Um
ſoſſung ihrer Flügel ausgeſett ſei. Nach der Lage der

inge können wir dem Ausgange der neuen Schlacht in
Polen mit größter Ruhe entgegenſehen. And dann iſt die
Hauptſache nicht aus dem Auge zu verlieren: Die Weſt
mächte erhofften ihre Rettung von einem Überfluten Oſt
deutſchlands durch die Ruſſen. Das war der alleinige
Zweck der ruſſiſchen Angriffe: Jm Augenblick, da die Ge
amtfront ins „Jnnere zurückgenommen“ wurde, gaben die

uſſen doch auſ, die Weſtmächte durch Voranfahren der
ruſſiſchen Dampfwalze zu retten! Als wir Anfang Sep
tember unſeren rechten Flügel von Paris weit zurück
nahmen“, gaben wir den Zweck, den Gegner niederzuringen,
noch nicht auf. die Ruſſen aber mußten unbedingt jetzt
und nur jetzt voran, denn ihr Voran ſoll ja die Not der
Weſtmächte beenden. Ein „defenſives Rußland kann den
Weſtmächten nicht helfen

Politische Abersicht.
Schweiz. Wie die Blätter melden, hatte ein Mit

arbeiter des „Petit Pariſien“ eine Unkerredung mit dem
Bundespräſidenten Motta, der u. g. erklärte

aller Warnungen“ des ruſſt- Aufrechterhaltung der
Die „Agenzia Stefant“ el

troffen ſind,

Es ſei der unerſchütterliche Wille der Schweiz, die
ſtrengſte Neutralität zu wahren und niemals
den geringſten Eindruck von Parteilichkeit irgendwo auf
kommen zu laſſen. Motta ſagte, wir wollen und dürfen
nichts anderes ſein, als Schweizer Dies iſt die einzige
Haltung, ich betone es nochmals, die man von uns er
warten darf, die einzige auch, die den Intereſſen aller
gerecht wird. Woher auch der Angriff kommen mag, er
wäre für alle Schweizer ein Feind. Die ſchweizeriſche
Armee würde unverzüglich in die Reihen der Feinde des
Angreifers tkreten, das kann ich laut verkünden. Jch möchte
aber ebenſo beſtimmt hinzufügen, daß wir in dieſer Be
ziehung gar keine Befürchtungen hegen. über
die Kontrebande erklärte der Bundespräſident, es
ſei natürlich auch beim beſten Willen ausgeſchloſſen, ſolche
Lieferungen mit Sicherheit zu verhindern. Es ſeien aber
die ſchärfſten Maßregeln ergriffen, ſo daß auch
nicht die geringſte Kritik an der Haltung der Schweisz in
dieſer Frage gerechtfertigt ſei.

Rumänien. Der rumäniſche Finan
nach Meldungen aus Bukagreſt, einen
von 200 Millionen.

miniſter verlangte,

aerkrest
Alhanien. Aus Durazzo wird gemeldet Eſſad

Paſcha iſt mit Rückſicht auf die ſchwierigen Ver
hältniſſe, die im Jnnern Albaniens, beſonders
in Tirana und Umgebung, herrſchen, nach Krojag ab
t wo er ſich zu den dort verſammelten Streitkräften
egeben wird. eitere. Streitkräfte werden mit dem

Dampfer „Citta die Bari“ abgehen. Aus Valong
verlautet. Seit einigen Tagen hatte man Nachricht, daß
ſich hier Bewegungen mit nicht ganz klaren e aber
mit der Tendenz auf Umſturz jeder utorität
vorbereiteten. Eine Verordnung der Ortsbehörde hatte
das Waffentragen allgemein unkerſagt, um einer Agi
tation, welche die Vertreibung der Flüchtlinge und ihre
Rückſendung nach Epirus bezweckte, entgegenzutreten. Am
Donnerstag in der Morgendämmerung wurde die Be
völkerung durch Schüſſe in verſchiedenen Teilen der Stadt
in Aufregung geſeßt. Die ikalieniſche Kolonieflüchtete in das italieniſche Koön ſulat, und der
ütalieniſche Konſul bat den Admiral Patris um
Landung von, Maktroſen von dem HafenLinien
ſchiff „Sardegng“. Die italieniſchen Matroſen gingen
ohne Zwiſchenfall an Land. Der Befehlshaber der Gen-
darmerie der Stadt und andere Perſönlichkeiten beſuchten
den italieniſchen Konſul und brachten ihm ihre Daänk
barkeit für das, was Jtalien für Valong tue, zum Aus
druck. Sie verſprachen die Mitarbeit der Be
völkerung. Die Matroſen nahmen die Stadt fried
lich in Beſitz. Es herrſcht vollſtändige Ruhe. Wie aus
Valong gemeldet wird, hat der italieniſche Admi
ral Patris folgende Proklamation an die Be
völkerung von Valong gerichtet. Die ernſtenUnruhen, die in kurzen Zellabſchnitten in dieſem Gebiet

aufeinander folgten, haben den Verkehr und die begon
nenen Arbeiten lahmgelegt und bringen Leben und Eigen-
tum der Bevölkerung in Gefahr. Die italieniſche
Regierung als wachſame Hüterin der Ge
a Albaniens wünſcht, daß Eure ſchwer bedrohte

ühe geſichert werde. Auf Euren Wunſch herbeigeeilt,
gehen italieniſche Matroſen von den Schiffen an Land zur

der Ordnung und zu Eurem Schuhe
t mit daß Maßnahmen ge

um ein Regiment der Berſaglieri ngchValona zu entſenden, das die daſelbſt gelandeten Matroſen

ablöſen ſoll.
Bulgarien. Die e Bulgare“ meldet Der

Archäologe Wladimi ein Tſcheche, der ſich in
Sofia als Berichterſtakter befand, iſt das Opfereines
Revolveratkenktates geworden, deſſen Urheber bis
lang unbekannt geblieben iſt. Dieſes Attentak war das
vierte gegen die Perſon des Stß, der ſeit mehreren Jahren
mit unermüdlichem Eifer die bulgariſche Nation gegen
ihre Verleumder verteidigte. Jn ihren Kommenkaren

über dieſes Ereignis richten die Blätter ihren Argwohn
gegen die Serben, die mehrfach verſucht haben, Wla
dimir Siß zu ermorden.

Griechenland. Das Wiener K. K. Korreſp. Bureau
meldet aus Salvniki vom 22. Dezember. Die
ſerbiſche Regiernng ließ vor lurzem öſter rei
chiſche ungariſche Kriegsgefangene über
Saloniki, alſo über griechiſches Gebiet, nach Monaſtir
transportieren. Da dies den internationalen Rechten,
wonach Heeresangehörige einer fremden Macht, wenn ſie
das Gebiet einer neutralen Macht betreten, von dieſer zu
internieren und nicht dem Gegner auszuliefern ſind,
widerſprach, unkernahm das Athener Kabinett bei der
ſerbiſchen Regierung mit Erfolg Schritte, damit ihr die
betreffenden, bereits in Monaſtir befindlichen Kriegs
gefangenen wieder zugeſtellt würden. Von den ſeitens der
ſerbiſchen Regierung ſomit wieder nach Saloniki zu brin
genden öſterreichiſch- ungariſchen Kriegsgefangenen ſind
am Montag Abend die kransportfähigen, 4 an der Zahl
hier eingetroffen, während die übrigen einſtweilen noch in
Monaſtir verblieben. Die hier Eingetroffenen werden
von den griechiſchen Behörden ſehr fürſorglich behandelt
Es iſt in Ausſicht genommen, ſie nach Syra zu bringen
Einſtweilen ſind ſie hier teils in der Gendarmerieſchule,
teils im Militärhoſpitak beſtens untergebracht und ver
pflegt. Der öſterreichiſchungariſche Konſul hat die e
genen bereits beſucht und ſie mit Wäſche vesſorgt. Auch
die hieſige öſterreichiſchungariſche Kolonie intereſſtert ſich
für die Bedürfniſſe der Gefangenen. Dieſe beklagen ſich
ſehr über die rohe Behandlung, welche ihnen fei
tens der Serben widerfuhr. Jn Gewgheli ſind
weitere 1200 Verwundete eingetroffen, darunker eine
Anzahl öſterreichiſch- ungariſcher Heeresangehöriger.

England. Aus London wird berichtet: Der Parla
mentskorreſpondent der „Times“ erfährt daß das Ob er
haus am 5. Januar zu einer zweitägigen Sitzung zu
ſammentreten werde.

Vermischtes
Fahrſtuhlabſturz. Jn dem Berliner Geſchäſtshaus

der Firma P.
Fahrſtuhl infolge Seilbruches aus der Höhe des zweiten
Stockwerkes in den Keller hinab. Der Führer des Fahr
ſtuhles und zwei Damen wurden ſchwer verletzt.

Ein Perlenhalsband im Werte von 60 008 Mark
verloren. Eine Amerikanerin verlor in München auf
der Straße ein Perlenhalsband im Werte von60000 Mk. Für den Finder iſt eine Belohnung von 1000

Mark ausgeſetzt. S eSeramwortliche Redaktion Drucg uns er

von Th. Rößner in Merſebure

Raddatz u. Co. Leipzigerſtraße, ſtürzte der e
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cuch Zerlegt, gehäutet und gespickt,

e S grosse wilde Kanin,
I zarte Reh-Rücken, -Keulen u. -Blätter,

feiste Fasanhahne und -Hennen,
Dollinhaltzerrungen

für Pekete ins Ausland empfiehlt
Die Buchdruckerei Th. Rößner
e Werſeburger Correſpondent“.

Puter und Puthennen,
Gänse, Enten, Suppenhühner,

ff. böhm. Spiegel- u. Schleienkarpfen,
Schleie, Hechte,

Gemüse- Konserven
in strammoer, reeller Packung bei

Ernkl Wolf.
e Prompter Vsrsand nach allen Orten.
S Worte Bestellungen erbitte rechtzoeitig.

Pom 1. Jannar 1915 ab ſetzen wir den Zinsfuß für
Spareinlagen bis auf weiteres wie folgt feſt

3 Pf. kögliche Gelder

z „Gelderm 3monatlicher und

49 „6Gwonatl. Kündigungsfriſt.
Dieſe Zinsveränderung tritt auch für alle auf

Kündigung eingezahlten Beträge in Kraft.

Milleldeutſche Privat Bank
Aktiengeſellſchaft

Zweigniederlaſſeng Merſeburg.

T Kiünoſſcher Zahnersmz
Kronen und Brückenarbeiten. Behandlung Kranker Zähne

Hubert Totzke, m a. Willy Muder
Markt 19 Merseburg Telephon 442

J Sprechzeit 8— 6 Uhr. Sonntags 9-1 Uhr.

Std. Cpartſe Merſeburg.
Kaſſenlokal; Altes Rathaus, Burgſtraße 1.

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die am 31. d. Mts.
fälligen e Hypotheken-zinſen e bis zum
6. Fannge 1915 zu zahlen ſind.

Zur Vermeidung des beim Auartalswechſel in den
VPormittagsſtunden entſtehenden Andrangs bitten wir, die
Zahlung möglichſt nachmittags von 3 bis 5 Uhr be
wirken zu wollen. Dieſelbe kann auch bei der Poſt anf
unſer Poſtſcheckkonto Leipig Nr. 10323 erfolgen und
bitten wir davon ausgiebigen Gebrauch zu machen.

Merſebnrg, den 27. Dezember 1914.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele.

Reſervelazarett Garniſon-Lazarett.
Liebesgaben ſandten: Fr. Oberſt Rittergut Wengelsdorf;

Balſen, Hannover; Konſervenfabrik Seehguſen; Fr. Möring,
Körbisdorf Herr Heberer, Riſchmühle; Jagd- Verein Dürrenberg
Herr Bäckermeiſter Weber; Fr. Koch, Aßendorf; Fr. Görling;

err Jauck, Leung; Herr Kommerzienrat Berger; Frl. Walbe,
r. Kaufmann Eckardt; Freiherr v. Wilmowskt; Herr v. Zimmer

mann, Benkendorf; Herr Lippold; Herr Trebſt; Herr Schladebach,
Leung; Freifrau v. Schleinitz; Herr HKitze, Goddula; Freifrau
v. Thüngen; Herr Heyder, Lauchſtedt; Fr. v. Brandenſtein; Herr
Lauterbach, Lauchſtedt; Gemeinde Starſiedel bei Lützen; Fr. Liſte
mann Fr. Bernhardt, Hettſtedt; Herr Kleinſchmidt; Fr. Lehmicke;
Der Serte r. Jäger; Frl. Mansfeld; Fr. Volter; Fr. Horſt

err Löhne,

Confesser

heiter

Vielzum Auftauen
empfiehlth

Eduard Klauß,
ölpeſter Pel

starkeHasen, mala Keindohlen- et
aus neuen Sendungen empfiehlt

a Päckchen 10 Pf. im Laden
An der Geiſel 6.

Eduard Klauss
Merſeburg.

Meine Auswahl in

Felwagt- Karton
iſt unerreist und allgemein
bekannt.

Albert Brurs, oberen

(als Pökelfäſſer)
in verſchiedenen Größen hält

beſtens empfoblen

Eduard Klauß
Windberg 83.

M
Flüelwunseh-

ar
liefert prompt u. billigst
I Böbner, Bachäruchere,

Oelgrube 9. SneneZum alten Deggauer
Donnerstag Schlachtetest,

ertuurane
Jnh. Herm. Juſt.

Jeden Mittwoch und Freite
Schlachtefeſt.

DonnerstagS hausgſchl. Burſt
C. Tautch.

ICCClCſſhk. T

wut

Aeltere Witwe, kinderlos, ſucht
Stelle als Wirtſchafterin bei allein
ſtebend., älter Herrn ohne Gehalt
Off. bitte unt. DSIIan die Exp d. Bl.

für Lantoffeln geHauſierer ſucht. Zu melden
Kuntzel, Halle a. S.,

Beeſener Straße 20.
Einige gewandte, kräſtige

Arbeiter
für ſofort geſucht.

Frdr. Drueklauff
Stärkefabrik Ammendorf

Ein Bäckerlehrling
kann Oſtern in die Lehre
treten bei
R. Herrmann, vorm. K. Gieſelberg.

Ahtiges Müdwhen
zur Aushilſe ſofort geſucht.

Domſtraße 2, 1. Et.
Zuverläſſſges ſaub. Nüdchen
mit guten Zeugniſſen für kleinen
Haushalt zum 1. Januar geſucht

Chriſtignenſtr. 10. 2 Tr.
Die Dame im blauen Koſtüm

mit grauem Muff und Bog, welche
am 2. Weihnachtsfeiertag abends
12,85 Uhr von Ammendorf nach
Merſeburg fuhr, wird zwecks einer
Auskunft um Adreſſe gebeten

Weber, Weißenfels, Jägerhof,emsdorf; Herr Schmicken, Göhrendorf.
Allen gütigen Gebern herzlichſten Dank. Fr. M, Alter. Nicolaiftraße.

Anfriurt.
Die Weihnachtsglocken ſind verklungen!
Ernſter und weihevoller iſt in Deutſchen Landen nie das

Feſt der Liebe begangen worden. Unſer aller Herzen weilten ja
bei denen, die draußen Herd und Heimat ſchützen, um deren Leben
wir zittern und bangen. Wohl haben wir ihnen reiche Gaben der
Liebe hinausgeſandt und gezeigt, wie treu wir zu hnen ſtehen
mancher Vater, Sohn und Bruder denkt in Feindesland mit
Tränen der Dankbarkeit ſeiner Lieben daheim. Sind doch allein
aus unſerer Provinz über eine Million Weihnachtspakete abge
ſchickt worden, wovon faſt 200000 nicht an beſtimmte Kämpfer ge
richtet, ſondern als Liebesgaben den Organiſationen des Roten
Kreuzes, insbeſondere des vater ländiſchen Frauenvereins und
den ſtaatlichen Abnahmeſtellen zur Weiterbeförderung anvertraut
waren.

Aber nun ſind deren Vorratsräume leer. Für die nächſten
Tage ſind unſere Krieger noch verſorgt, bald aber ſetzt wieder
die bittere Not ein. Jetzt erſt meldet ſich der Winter mit all
ſeiner Strenge, und je länger unſere Helden Sturm und Wetter
ausgeſetzt ſind, deſto gewaltiger ſind die Anſtrengungen, deſto
größer die Rot.

Darum ſpendet weiter Liebesgaben!
Ihr Frauen und Mädchen ſtrickt und näht weiter warme Sachen,
Jhr Männer ſpart und gebt, ſoviel Jhr könnt.

Jhr alle, die Jhr in der ſicheren Heimat geblieben, treu be
ſchützt, denkt zu jeder Stunde,

wie ſchwer der Kampf, wie ernſt die Zeit iſt,
und, daß wir ausharren müſſen. Darum

erlahmt nicht in Geben!
Millionen Krieger bedürfen Eurer Gaben.

Es iſt alles beſtens eingerichtet: Nur allein die ſtaatlichen
Abnahmeſtelen in enAen neten I für Lazarettbedürfniſſe Domplatz 9,
Abnahmefſtelle II für alle anderen Liebesgaben Brandenburgerſtr s
ſammeln die Gaben und befördern ſie zugleich an die Sammelſtation

S zur Grenze, von wo ſie ſofort den Truppen unſerer Provinz zuge
beide Frachtſtücke an die Abnahmeſtelle werden frachtfrei
efördert.

Wer mit Geld helfen will, ſchicke ſein Scherflein an das
Rote Kreuz. Die Sammelſtelle des Provinz alvereins bildet das
Bankhaus Zuckſchwerdt Beuchel, Magdeburg, Spiegelbrücke 14/15.

Die Gaben die erwünſcht ſind und nötig gebraucht werden,
ſind unten aufgeführt.

Und nun noch einmal
erlahmt nicht im Geben!

Wir wollen ſiegen! Doch furchtbar iſt der Kampf und unge
heuer der Feinde Schar. Der Sieg winkt uns nur, wenn jeder
alles tut, ſein Beſtes giht.

Wir müſſen ſiegen! Darum Jhr Sachſen, die Jhr im Herzen
Deutſchlands wohnt, öffnet Herz und Hand, daß der Sieg unſer
werde, und

ſpendet weiter Liebesgaben!
Magdeburg, am zweiten Weihnachtsfeiertag 1914

Der TerritorialdeleKrankenpſſege ür

D HegelOberpräſident.
x. von

Wirklicher Geheimer Rat.
Verzeichnis von

Gegenſtünden, die als Liebesgaben erbeten werden.
Keine dem Verderben ansgeſetzten, ſondern nur dauerhaſte und
unbedingt haltbare Waren (Kein rohes Obſt, kein rohes Fleiſch

oder Geflügel, keine Dlumen.)

I Nahrungs- und Genußmittel.
a) Getrocknetes Gemüſe, Gemüſekonſerven, eingemachte Früchte

gedoch vwur ſteriliſtert und feſt verpackt), Suppenextrakte,
Bouillonkapſeln, Hülſenfrüchte.

b)Mehl, Salz Dauerzwieback, Keks, Dauerbrot, Zucker, Trockenmilch.
per Schinken, Speck, Büchſenfleiſch, Fiſchkonſerven,

Speiſefett.
d) Mineralwaſſer, Fruchtſäfte, alkoholfreie Getränke, Spirituoſen

für Glühweine, kondenſterte Milch, Speiſeöl, Eſſig.
o) Schokolade Kakao, Tee, Kaffee, Honig, Marmelade, Erſriſchungs

bonbons, Haferflocken, Butter, Schmalz
h Zigarren Zigarretten, Tabak, Rauch-, Kau, Schnupftabak,

Spitzen, Pfeife I. Gebrauchsartikel.eifen.

Seife, Schwämme, Kämme, Bürſten, Mundwaſſer, Zahnpaſta,
Taſchenmeſſer, Scheren, Nadeln, Knöpfe, Nähſachen, Geldbeutel,
Feuerzeuge, Lichte, Laternen, Leuchter Acytelenlampen, Taſchen
Iampen.

b) Trinkbecher, Meſſer, Löffel, Gabeln, Eßbeſtecke, Näpfe, Feld
Teller.

o) Briefpapier, Poſtkarten, Blei, Tinten-, Buntſtifte, Notizbücher,
Tafeln und Griffel, Bücher, Zeitungen
Uhren, Muſikinſtrumente (Ziehharmonika, Mundharmonikg,
Trommeln u. A), Stöcke erngläſer, Beſchäſtigungsſpiele
(Domino, Mühle, Dame, Schachſpiel, Halma uſw.achſpiel,
Hängematten, Lufſtkiſſen, Franzbranntwein, Jnſektenpulver,
Schweißpulver u. A.

Il Bekleidnngs- und Ausrüſtungsgegenſtände.
Stiefel, weiche Schuhe, Pantoffeln, Mützen.

b) Leibwäſche, wollene und leinene Hemden, wollene Unterjacken,
en ige leinene Unterhoſen, Strümpfe, Fußlappen, Hand und
aſchen r.

o) Leibbinden, Halstücher, Kopftücher, wollene oder geſtrickte Hand
ſchube, Hhrenklappen, Pulewüärmer, Hoſenträger, Gürtel, wollene
oder geſtrickte Weſten, Lederweſten.

d) Wollene Decken, Kiſſen.
V. Lazarettutenſilien.

a)Betten, Matratzen, Kiſſen, Decken, Bezüge.
b Krankenanzüse, Krankenwäſche, Hand und Taſchentücher.

Waſchtiſche, Krankenſtühle, Bettiſche, Kochherde, Operationstiſche,
fahrbare Tragbaren, Krücken, Steckbecken, kleine Hefen.

c Verbandsmaterial aller Art, ſteriliſterte und gewöhnliche
Watte, Mull, Cambrie, Gipsbinden, dreteckige Tücher, Holz

Metallſchienen. eSekt in halben Flaſchen für Typhuskranke
Die fettgedruckten Gegenſtände ſind jetzt beſonders erwünſcht.

Die unter I bis III aufgeſführten Gegenſtände, je nach dem
ſie für die Truppen oder die Lazarette beſtimmt ſein ſollen, an die
Abnahmeſtelle I oder I, die unter IV aufgeſührten, immer an die

die Provinz Sachſen

Abnahmeſtelle I zu ſenden
Hlergu eine Bellagg

rte der Freiwilligen



Breilage zum „Merſeburger Correſpondent“.
r. 304.

e s S a
Den gefallenen Kriegern von )914 gewidmet.

Sankt Peter ſteht an der Himmelstür
Und richtet den Blick in die Ferne.
Was, ſpricht er, kommt denn dort hinten herfür?
Ein Kriegsvolk inmitten der Sterne
Schnell ſchließt er die Türe von drinnen ab
Und eilet zum Herrgött im raſenden Trab.
Ach, Herr, es nahen viel Krieger heran,
Was fangen in dieſer Not wir nur an
Das kann, lieber Peter, ich dir auch nicht ſagen,
Da mußt du dich beim alten Fritzen befragen.
Sankt Peter begibt ſich zu dieſem ſogleich
Und meldet: Viel Krieger nah'n dem Himmelsbereich.
Da hört man ein Poltern, ein Türengaufſpringen,
Und mit Jubeltönen und lautem Singen
Marſchieren die Krieger im Himmel ein.
Der alte Fritz, der nicht lange bedenkt,
Kommt auf ſeinem Rappen herangeſprengt.
Halt! Stillgeſtanden! Erbitte Rapport!
Ertönet laut ſein Kommandowort.
Doch, ſpricht er, ja was ſeh' ich denn hier:
Seid ihr nicht Soldaten aus deutſchen Revier
Es iſt zwar eure Uniform jetzt grau,
Doch an der Kokarde ſeh' ichs genau.
Sagt an, was iſt denn auf Erden ge cheh'n,
Daß ſo viele von euch hier vor mi ſtehn,
Uns ſtarrt eine Welt von Feinden an,

Grad wie ſie s zu deiner Zeit einmal getan.
Briten, Jranzoſen, Belgier und Ruſſen,
Japaner, Serbier und Montenegruſſen,
Sie alle haben es iſt unerhörk
Im tiefſten Jrieden den Krieg uns erklärt.
Drauf ſind alle wir Mann für Mann
Gezogen gegen die Jeinbe an.
Wir haben gar kräftig den Säbel geſchwangen

Und in mancher Schlacht ſie chon niedergerungen.
Gar viele ſchon wurden rtUnd wir ſind darauf zum
Doch weil wir die H
So brachen wir ſelber zum neluns Bahn
Und bitten Ew. Maſeſta t gfür ein,
Daß der Herrgott uns möge dieſen Angriff verzeih n,
Er möge uns nehmen in Srieden auf
Nach dieſem herrlichen Siegeslauf.
Generalquartiermeiſter Gneſſenau,
Nun ſüch er mir flags die Keblichſte Au,
Die irgend im Himmel iſt aufzutreiben,
Da ſollen die wackeren Jungens bleiben,
Denn wer ſo viel Feinden Mores tat lehren,
Den kann man im Himmel nicht hoch genug ehren

u
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betr. Cinignngeämter
Die Norddeutſche Allgem. Zeitung ſchreibt Die von den t

Miniſtern der Juſtiz, des Jnnern, der Landwirtſchaft und
des Handels am 17. Dezember 1914 erlaſſene Ausführungs
verordnung zu der Bekanntmachung des Bundesrats betr
Einigungsämter enthält eine Reihe von Vorſchriften

ſind

Roman von Th. Schmidt.
38. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
„Jch würde nicht ehrlich ſein, würde ich dieſe Frage

einfach verneinen. Wie die e in meinem Fache
liegen, muß ein Bauunternehmer, will er ſich an größere
Unternehmungen heranwagen, unbedingt über ein be
trächtliches Kapital verfügen. Jch habe bislang nur mit
geringen Mitteln arbeiten können und habe mich infolge
deſſen an verſchiedenen Konkurrenz Ausſchreibungen von
Behörden und größeren Firmen, die mir einen guten Ge
winn hätten einbringen können, nicht beteiligt. Die Mittel,
die mir mein Vater zur Verfügung ſtellen konnte, ge
ſtatteten mir bislang nur die Übernahme kleinerer Privat
bauten, an denen oft nicht nur nichts verdient wurde,
ſondern bei denen ich, um nur erſt bekannt zu werden, noch
Geld zulegen mußte.

Bernſtorff nickte beifällig. Der junge Herr gefiel ihm
rn eſſer. Jeder Satz in ſeinen Ausführungen war
richtig

„Es freut mich, daß Sie Ihre Meinung ehrlich ſagen.
Sie e W ſonach ſicher auf eine beträchtliche Mitgift
meiner Tochter

„Sagte ich das, Herr Bernſtorff?“ fragte Seckels ſich
verketzt ſtellend.

„Na, ich meine, wer ſolch eine ältliche und nicht
hübſche Tochter eines als vermögend geltenden Bankiers
zu heiraten gedenkt, der tut das doch nur des Geldes
wegen.

Seckels erhob ſich mit gut geſpielter Entrüſtung.
„Aber Herr Vernſtorff ich ich muß doch bitten!

Jch glaube nicht, daß mein Benehmen, meine Vergangen
eit, mein Bildungsgrad Sie veranlaſſen kann, derartige

ſiedrige Beweggründe dem Schritte, den ich zu kun willens
bin, unterzuſchieben!“

„Na, nun ſetzen Sie ſich nur ruhig da mal wieder
hin, Herr Architekt, rief Bernſtorff lachend. Ich rede
wie ich denke und hänge einer mißlichen Sache kein
glänzendes Gewand um, denn dadurch wird ſolche Sache
an ſich nicht ſchöner. Haben Sie ſchon daran gedächt, daß
meine Tochter Liſa als einzige Tochter vermögender
Eltern mein minderjähriger Sohn erlernt, wie Sie
wohl ſchon wiſſen werden, noch in Berlin das Bankfach

ſehr verwöhnt iſt und daß ſie für 9 allein ſchon
ein kleines Vermögen im Jahre gebraucht?“

„Allerdings, Herr Bernſtorff, ich habe nicht allein
daran gedacht, ſondern auch gegen Fräulein Liſa meine
Bedenken geäußert, ob ich ihr in unſerem demnächſtigen

Pilw en 30 Dezember
Der Miniſter des Jnnern trifft die im S 1 der Bundes

ratsbekanntmachung vorgeſehene Anordnung. Der An
trag iſt von den Vorſtänden (Vorſtehern) der Orts
gemeinden, in deren Bezirk Einigungsämter beſtehen, zr
ſtellen und muß enthalten 1. eine Darlegung über die
Verfaſſung des Einigungsamtes ſowie über etwaige Ver
fahrensvorſchriften, 2. die Bezeichnung des Vorſitzenden
oder ſeines Vertreters, 3. die Mitteilung von den für die
finanzielle Förderung der Einigungstätigkeit in Ausſicht
genommenen Maßnahmen. Den Vorſitz bei den Verhand
lungen des Einigungsamts hat ein für das ne oder
den höheren Verwaltungsdienſt befähigtes Mitglied zu
führen, das vom Gemeindevorſtand (Gemeindevorſteher)
ernannt oder beſtätigt wird. Die Pflicht zum Erſcheinen
der Mieter, Vermieter, Hypothekenſchuldner, Hypotheken
gläubiger iſt in der Regel eine perſönliche. Von der Ver
hängung einer Ordnungsſtrafe iſt, wenn die Zuwiderhand
lung durch die perſönlichen oder wirtſchaftlichen Verhält
niſſe des Verpflichteten entſchuldigt wird, ſowie in der
Regel dann abzuſehen, wenn ſie erſtmalig erfolgt. Die
Höhe der Ordnungsſtrafe iſt nach der wirtſchaftlichen Lage
des Betroffenen unter den Geſichtspunkten der Wirkſamkeit
und des Grades des Verſchuldens abzumeſſen. Das Nicht
erſcheinen der Beteiligten iſt in der Regel als entſchuldigt
anzuſehen, wenn ſie einen zur Auskunfterteilung ſchriftlich
bevollmächtigten Vertreter entſenden, der mit ihren für die
Vermittlung erheblichen Verhältniſſen vertraut iſt. Aus
wärtige Vermieter können ſich durch ihre Hausverwalter
vertreten laſſen. Das Verfahren vor dem Einigungsamt
iſt nicht öffentlich. Die Mitglieder des Einigungsamtes
haben die Verhandlungen ſowie die hierbei zu Des
Kenntnis gelangenden Verhältniſſe geheim zu halten. Das
Einigungsamt hat mit kunlichſter Beſchleunigung ein
ſchriftkiches Gutachten, das von dem Vorſitzenden oder
deſſen Vertreter zu unterſchreiben iſt, dem Gericht zu über
mitteln.

S die
r die Vermittlung erheblich
inigungsamtes wird einer gewiſſen Rege

en, um die ordnungsmäßige Ausſktbung der Be
nd insbeſondere auch die in dem Verkehr mit den

en unbedingt erforderliche Schleunigkeit zu gewähr
leiſten. Der Miniſter weiſt ferner darauf hin, daß die

Vorſchriften der Bundesratsbekanntmachung beſondere Be
deutung für die Einigungsämter in denjenigen Gemeinden

garzu ſchnell den Glauben nehmen, Sie hätten auch ein
wenig Zuneigung mit in den Eheſtand gebracht, dann
werden Sie ſicher ihr Jdol bleiben. Na, nun habe ich
ja ſchon geſagt, daß ich nichts gegen dieſe Verbindung
einzuwenden habe. And. nun möchten Sie auch wohl
gerne wiſſen, was die Liſa mitkriegt. Sie erhält neben
einer guten Ausſteuer zunächſt 100 000 Mark bei der
Verheirgtung. Jſt Jhnen das recht
ch e Herr Bernſtorff. Wir ſchließen doch kein Ge

äft ahl“
„Alſo, das genügt. Gut! Verwenden Sie das Geld

ſo, daß Sie nach einer Reihe von Jahren ſagen können:
„Bas Kapital, lieber Schwiegervater, hat ſich verdoppelt.“
Es ruht kein Fluch auf dem Gelde und keine Träne einer
Witwe oder der Schweiß eines braven Handwerkers klebt
an ihm, wie an ſo manchem Gelde, das ſolche Leute
heutzutage auf Nimmerwiederſehen in die Bankhäuſer mit
tönenden Namen und rieſengroßen Zahlen in ihren
Bilanzen tragen.

Bernſtorff erhob ſich, reichte dem ſichtlich freudig über
raſchten Architekten die Hand und ſchüttelte ſie. Dann
ſchritt er zur Tür.

„Na, nun komm nur herein Haſt gewiß wie auf
glühenden Kohlen lauſchend hier an der Tür geſtanden
rief er ſeiner Tochter zu, die in der Tat nicht von der
Tür, hinter der für ſie ſo hochwichtige Dinge beraten
wurden, weggekommen zu ſein ſchien
h Wie ein bunter Falter wirbelte Liſa ins Zimmer

erein.
„Vater Max!“
Sie flog ihrem Vater ungeſtüm an den Hals und

küßte ihn, dann eilte ſie wie in Verzückung auf den Ge

1814.
beſitzen welche Mietsunterſtützungen gewähren. Über die
Grundſätze, die hierbei beobachtet werden ſollen, wünſcht
der Miniſter, bevor er auf den Antrag Entſcheidung trifft,
unterrichtet zu werden. Wo Mietsunterſtützungen von den
Gemeinden nicht gewährt werden, wird ſeitens der Pro
vinzialbehörden beſonders ſorgfältig zu be ſein, ob un
geachtet der mangelnden finanziellen Grundlage eine
n e m der Einigungsämter erwartet weren kann, und ob es zur Förderung diefer Tätigkeit ge
boten erſcheint, die beantragte Anordnung zu erlaſſen.

Die Ausführungsverordnung geht davon gaus, daß
Einigungsämter für den Bezirk von Ortsgemeinden er
richtet werden. Dies wird den Regelfall bilden. Es ſoll
damit aber einem weiteren Kommunalverbande oder einem
Zweckverbande nicht die Möglichkeit genommen werden,
ein Einigungsamt zu errichten und die Vorteile der Bundes
ratsbekanntmachung dafür zu erbitten.

Kriegsnachrichten
Ein engliſcher Bericht

über den Kampf bei den FalklandJnſeln.
Der „Daily Telegraph“ meldet über Neuyork aus

Montevideo: Die Offigiere der Flotte des Admirals
Sturdee ſind beſonders ſtolz darguf, daß es den Engländern
gelang, die Deutſchen zu überliſten und die Überreſte des
Geſchwaders des Admirals Cradock zu verſtärken, ohne
daß der Feind davon erfuhr. Es gelang ihnen, zwei
mächtige Panzerkreuzer heranzugtehen, die ſich
mit dem Lintenſchtff „Canopus“, den Kreußzern „Carnar
von“, „Cornwall“, „Briſtol“ und „Glasgow“ vereinigten
und am 7. Dezember Port Stanley aus den Falklands
inſeln zum Kohlen anliefen. Die großen Kreuzer
konnten ſich im Hafen hinter dem Landrücken vollſtändig
verbergen. Am 8. Dezember früh erſchien das deut
ſche GHeſchwader, offenbar in der Abſicht, die Falk
landsinſeln zu überrumpeln und Port Stanley als Kohlen
ſtation zu benutzen.

Als die deutſchen Schiffe nur die weniger ſtarken briti
ſchen Schiffe ſahen, machten ſie ſich zum Gefecht klar und
es kam zum Kampfe Plötzlich erſchienen im engen Hafen
eingang die betden großen britiſchen Panzer-
kreuzer. Admiral Graf von Spee merkte fegt, daß er
in eine Falle geraten war und gab ſeinen Schiffen das
Signal, ſich zu zerſtreuen. Es war jedoch zu ſpät und der
Kampf entwickelte ſich in der bereits geſchilderten Weiſe
Die Deutſchen namentlich die Scharn-horſte, ſchoſſen ausgezeichnet. „Gneiſengu“ und
„Scharnhorſt“ feuerten vis zum Augenblick des Unter
ganges. Jnzwiſchen kämpfte Glasgow mit der Leipzig
die mehr ausrichten konnte als die anderen deutſchen

ſte. Als die eip zigen eurenriſffwarunktergugehen ke die Glasgow
x iüwkende Schiff

ſchen Boot ung der „Leipglg uretten, ſchoß die Leipzig noch einmal. Das Geſchoß ex
plsdierte auf Dech der Glasgow Daraufhin felerte die
„Glasgow“ die letzte Breitſeite auf die Leipgig“, die dieſe
zum Sinken brachte. Die britiſchen Offiziere bedauern,

daß von der Leipzig offenbar in der Hitze des Kampfes
dieſer letzte Schuß abgegeben wurde. Ste glauben, daß es
ſich um einen bedauerlichen Zufall handelte.

J liebten zu, ihre verſchiedenen Ar
an den mageren Handgelenken, als ſie ihn umarmte.

„Mein Max ach wie bin ich glücklich!“
Das war aber auch die einzige echte Empfindung bei

der nun folgenden opulenten Verlobungsfeier.

IV.
Vatter Seckels hatte einen böſen Winter in ſeiner

neuen Wohnung durchlebt. Das Haus erwies ſich bald
als fehr feucht, außerdem waren die Räume ſchwer zu
heizen; ſeine Frau, die ohnehin an Rheumatismus litt,
war darin bislang noch keinen Tag geſund geweſen. r
Leiden verſchlimmerte ſich zuſehends mehr und mehr. Die
Schmerzen und das Ungemüthtrhe, das meiſt ein Einleben
in neue Verhältniſſe mit ſich bringt, machten ſie mürriſch
und verbitktert, daneben aber auch ungerecht gegen ihren
Mann. Dieſem machte ſie täglich Vorwürfe, daß er ſich
von Max und Wolf aus ſeinem Hauſe habe hinausdrängen
und nach dieſer einſamen Gegend habe abſchieben laſſen
Lieschen, der die neue Wohnung von Anfang an gar nicht
geftel, ſtimmte regelmäßig in die Jeremiagde der Mutter
mit ein. Vor allem aber plagte „unſerm Krüppelchen“ die
Langeweile in der neuen Wohnung.

Früher hatte Lieschen täglich Kränze, Guirländen oder
Bouketts verfertigt und daſür neben ſchönem klingenden
Lohn auch manches Lob aus dem Munde n Ware
Perſonen einheimſen können. Es war bei den Gärtnern
bekannt, daß es in ganz Hannover kein weibliches Weſen
gab, das Lieschens Kunſtfertigkeit in dergleichen Dingen
erreichte. Statt jener lieb gewordenen Beſ e ne mußte
es jetzt, da die Mutter nicht mehr ſchaffen konnte, mit
den Krücken im Hauſe herumſtapfen, für Ordnung ſorgen,
das Eſſen kochen, die immer bettlägerige und jammernde
Mutter pflegen und deren tägliche Klagelieder mit an
hören. Fielen ihr die ungewohnten Arbeiten auch ſchwer
ſo ließ ſie ſich doch der Mutter gegenüber nichts merken,
denn dieſe war nach ihrer Meinung an dem ſo e
Verkauf ihres Hauſes und dem damit verbundenen Auf
geben liebgewordener Verhältniſſe weniger ſchuld als der
Vater, der dem Drängen Maxens gegenüber ſich wieder
mal ſchwach gezeigt und dem es nebenbet auch die hohe
Kauſſumme ſür das Grundſtück angetan hatte.

Vatter Seckels ertrug alle Klagen und Vorwürfe ge
duldig. Wenn ihm die Weiber im Hauſe zu arg ein
heizten mit Vorwürfen und Klagen, dann ging er hinaus
in den großen Garten und ſchuftete ſich ſeinen Arger vom
Herzen Zu tun gab es genug im Garten, denn der
frühere Beſitzer hatke ihn arg verwildern laſſen.

Das Wetter war den Arbeiten im Freien günſtig
geweſen, nur ein paar Tage hatte es im ganzen Winter
gefroren.

(Fortſetzung folgt.



Die übrigen britiſchen Schiffe holten die „Nürnberg“
ein und forderten ſie zur Ubergabe auf. Da ſie ſich weigerte,
wurde ſie in Grund geſchoſſen. d Untergang rettete die
Schiffe Dresden und Prinz Eitel Friedrich“, weil die
ngliſchen Schiffe die Verſolgung einſtellten, um die Uber

lebenden des deutſchen Schiffes aufzunehmen. Nach an
deren Berichten aus Montevideo wurde der Panzerkreuzer „Jnvincible“ 20mal von Geſcwoſſen
getroffen, ohne daß er ernſtlichen Schaden litt, nur
14 Mann der Beſatzung wurden verwundet. Als die
„Gneiſenau“ ſank, hatte ſie die ganze Munition
verſchoſſen, wollte jedoch nichts von der Ubergabe
wiſſen. Beim Antergang ſalutierten viele Offigiere, ein
Teil der Beſatzung verſammelte ſich auf dem Achterdeck
und ſang die „Wacht am Rhein“. Eine große Anzahl,
darunter auch Offigiere, wurden gerettet, einige ſtarben an
Bord ver engliſchen Schiffe, die übrigen werden nach Eng
land gebracht. Von der „Scharnhorſt“ wurde
niemand gerettet.

Provinz und Amgegend.
Halle, 28. Dez. Wer iſt die Tote Jn der

Nacht zum 24. Dezember wurde auf vem Gütergleis der
Halle Thüringer Bahnſtrecke die Le ich e einer unbekannten
Frauensperſon gefunden und nach dem Südfriedhof
geſchafft. Nach dem Befund liegt zweifellos Selbſt
mor d durch Uberfahren vor. Es handelt ſich anſcheinend
um eine Frau im Alter von 35 bis 40 Jahren. Die Tote
iſt etwa 1,62 Meter groß, hat volles dunkelblondes Kopf
haar, gerade, S ich große Naſe, braune Augen unddefekte Zähne ie Kleidung beſteht aus großem ſchwarz

weißen Filzhut, ſchwarzem Kammgarnjackett, ſchwarzem
Rock, ſchwarzen e ſchwarzen hohen Schnür
ſchuhen, 1 ſchwarzweiß geſtreiftem Anterrock und 1 braun
rauem Unterrock mit weißen Streifen, weißleinenem
emd und Beinkleid. Beinkleid und Strümpfe ſind mit

roten Buchſtaben H. B. gezeichnet. Die Tote hatte am
Ringfinger der linken Hand einen Ring mit 3 Steinchen,
der innen die Gravierung: M. R. 1. 8. 10 trägt. er
über die Tote Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich bei
der hieſigen Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 21, zu
melden. Dort liegen auch der Hut, Ring und die vorer
wähnten Wäſchezeichen zur Anſicht aus.

Wettin, 28. Dez. Am 31. Dezember ſind es 65 Jahre,
daß der Siebmacher Ehrenmeiſter Guſtav Kittel mit
ſeiner Ehefrau z Ecke in Wettin den gemeinſamen Weg
durchs Leben beſchritt. Sie er im Kreiſe von 5
Kindern, 15 Enkeln und 20 Urenkeln das Feſt der eiſer-
nen Hochzeit. Gleichzeitig ſind es auch 65 Jahre, daß
Meiſter Kittel ſein Handwerk ſelbſtändig als Meiſter aus
üht. Körperlich und geiſtig friſch, geht er heute noch
n nach, während ſeine Ehefrau den Haushalt

orgNaumburg a. S., 27. Dez. Hieſige Vereine feierten
dieſer Tage die neueſten Siege durch einen Umzug, wobei
im Gedränge der Menge die Verkäuferin Erna Köd de
ritzſch über die Beeteinfaſſung einer gärtneriſchen An

lage ſt er ve daß ſierlitt ver dieſer Gelegenheit in ähnlicher Weiſe ſchwere
Verletzungen

Eiſenach, 27. Dez. Ein Automobil mit einem
bayeriſchen Artillerieoberſt und einem bayeriſchen Ar
tillerte Leutnant als Jnſaſſen iſt der Spionage ver
dächtig. Der Chauffeur trägt eine Ausweiskarte mit
der Nummer 65 und nennt ſich Botſch. Er iſt amerika
niſcher Kriegsfreiwilliger. Dies Auto iſt feſtzuhalten und
dem Landratsamt Gerag ſofort telegraphiſch oder tele
phoniſch Beſcheid zu geben.

F. Vacha, 27. Dez. Der Gemeinderat beſchloß die Auf
nahme eines Kriegsdarlehens von 30 000 Mark.

F. Wiederitzſch, 28. Dezbr. Auf dem hieſigen Bahnhof er
eignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Die Arbeiter
Stephan und Gottſchalk waren mit Schneeſchippen beſchäftigt.
Sie überhörten dabei vermutlich das Nahen der Rangier
lokomotive und wurden von ihr erfaßt. Dem Arbeiter
Stephan wurde der Kopf abgefahren, während Gott
ſchalk ſchwer verletzt nach dem Krankenhaus St. Georg
übergeführt wurde, wo er am anderen Morgen ſeinen Ver
Vurer erlegen iſt. Gottſchalk hinterläßt Jrau und zwei

inder.
Leipzig, 28. Dez. Die Polizeibehörden ſind zurzeit auf

das eifrigſte bemüht, einen raffinkerten S chwindler feſt
zunehmen der viele hunderte Angehörige deutſcher
Kriegsgefangener, darunter die Jamilien der Schiffs
kapitäne, Offigiere und Maſchiniſten von zwötf vom Seinde ge
kaperten deutſchen Dampfern und zahlreiche Groß Berliner
Familien um anſehnliche Geldbeträge zu betrügen
verſucht. Jn mehreren Fällen iſt ihm dies bereits gelungen, ſo
daß nicht dringend genug vor ihm gewarnt werden kann. Der
en Schwindler hat ſich auf bisher unerklärliche Weiſe die

dreſſen von vielen hunderten deutſcher Kriegsgefängener und
deren Angehörigen verſchafft. Der elegant gekleidete Mann,
der etwa 40 Jahre alt iſt und fließend franzöſiſch und engliſch
ſpricht, führt ſich nun bei der Frau oder Verwandten eines
Kriegsgefangenen mit der erfreulichen Nachricht ein, daß er
günſtige Mitteilungen über den Verblekb des Betreffenden
machen könne. Er ſei ein Beamter der Berliner Jiliale der
Hamburger Geſellſchaft und von dieſer damit betraut worden
die in einem Hafen von den deutſchen Kriegsgefangenen bei
ihren dortigen Landsleuten zurückgekaſſenen Koffer und ſonſtige
Gepäckſtücke mit Hilſe des ſchweigeriſchen Konſulats über Liſſa
bon nach Deutſchland zu vefördern. Die Fracht mit Speſen
betrage jedoch ſo und ſoviel Mark, die er im voraus zu zahlen
bitte. Der Schwindler iſt ein ſchlanker Mann, der ſich Berger
nennt, mit aſchblondem, linksgeſcheiteltem Haar, engliſch ge
ſtutztem Schnurrbart, großem Mund und ſchmalen Lippen. Er
trägt u. a. einen dunklen Anzug, ſchwarzen ſteifen Hut und
ſchwarze Schnürſtiefel. Der Schwindler macht den Eindruck
eines etwas verlebten Mannes

Merseburg und Amgegend.
29. Dezember.

Jn den Zwölfnächten. Wer möchte nicht in dieſen
Tagen, an denen ſich ſchon unſere Urahnen den Quellen des
Lebens und Geſchehens näher fühlten, einen Blick in die Zukunft
tun Jeht iſt die Zeit, wo unſere Stammväter alle Hände voll

ich aufmerkſam zu machen. Wir lächeln heute über die Mittel,
ie ſie dabei anwendeten, aber wir fühlen uns heute keinen Heut

weniger ohnmächtig n den Naturgewalten als ſie. Der
Krieg hat uns das Schonungslos wieder zum Bewußtſein
gebracht. Sonſt waren dieſe Tage zwiſchen Weihnachten und

tun hatten, die böſen Geiſter zu bannen und die guten auf

Reujahr ſtiller Wehmut voll. Wir empfanden, wie das alte
Jahr uns entglitt, ſein Abſchiedswinken rief uns nocheinmal
alles Freundliche, alles Bittere vor Augen, das es uns beſcherte,
aber hinter ihm ſahen wir ſchon die neue Zahl winken, von der
wir alle Erfüllung erwarteten, die bisher ausgeblieben war.
Was aber ſind heute dergleichen Wünſche und Sorgen des Ein
zelnen Dies Jahr wird nicht verwehen wie irgendein gleich
gültiges vergangenes und nicht wie ſonſt ſind wir heute obenauf
wie gegenüber einem altgewohnten Erlebnis. Mögen wir an
unſeren Sieg glauben oder nicht und wir glauben natürlich
an ihn! unheimlich bleibt die Zahl 1914 auf jeden Jall für
uns Wir wiſſen auf einmal wieder. wie bedeutungsvoll unſer
liebes Leben iſt, wir laſſen uns ſchaudernd daran erinnern, daß
es ein Weltgeſchehen gibt, das uns verſchluckt wie der Jroſch
die Mücke. Heute fühlen wir uns noch ſtark, der ganzen Welt
zu trotzen, morgen kommen Stärkere, die uns bei Seite ſchieben.
Und wenn wirs recht bedenken, ſo iſt das alles ein Jnfuſoriener
eignis im Waſſertropfen gegenüber dem unendlichen Kreiſen der
Weltkörper. Sollte uns das nicht tröſten Und wenn wir
zehnmal mehr ſein wollen, als der Jluß, der nach ewigen Ge
ſetzen die Berge dem Meere zu ſchwemmt, als die Pflanze, die
nicht denkt und will, ſondern nur lebt, als das Tier, das als
Einzelweſen nur der Erhaltung ſeiner Art dient, wir ſind doch
nur ein winziger Teil des großen Naturlebens. Dies geht
weiter, ob auch Millionen von uns ſterben, Himmel, Meer und
Erde, ſie berührt das nicht. Wir, die wir altern, übertragen

nur auf die Natur, was wir am eignen Leibe ſpüren. Die Erde
altert nicht und der Himmel iſt ewig. Wohl ſind wir die Blüte
der Erde, aber vergänglich wie jede Blüte. Dieſe Erkenntnis
muß uns ruhig machen. Blicken wir in dieſen dunklen Tagen

und geheimnisvoll der Weltenſinn doch ſein muß, wenn ihm
gegenüber die unendlich reiche Welt des Menſchenlebens ſo zu
einem Punkt zuſammenſchrumpft. Dann wird uns das kleine
Leid des Tages nicht mehr ſo ſchwer bedrücken. Das göttliche
Geheimnis, das alledem zugrunde liegt, werden wir doch nie
löſen. Drum geben wir uns ihm vertrauensvvoll anheim, daß
nichts, alſo auch unſer Kampf, zwecklos iſt.

Die diesjährige Silveſterfeier wird ſich im Hinblick
auf die ernſte Kriegszeit in anderen Bahnen bewegen als vor
dem. Unſere Väter und Söhne und ſonſtige Anverwandte
ſtehen im Felde im Schlachtengetümmel, Auge in Auge dem
Feinde gegenüber. Zu lärmender Fröhlichkeit und Trink
gelagen, zu Konfettiſchlachten und ſonſtigen Scherzen iſt daher
die Zeit nicht geeignet. Wir werden vielmehr beim Klange der
Silveſterglocken unſerer fernen Lieben gedenken, von Herzen
dankbar ſein für das bisher unter großen Opfern an Gut und
Blut Errungene und mit froher Zuverſicht aufrecht und treu
unſerem Vaterlande auf einen baldigen glorreichen Sieg
hoffen. Das wird die rechte Silveſterfeier ſein!

Auszeichnungen. Tür bewieſene Tapferkeit vor dem
Feinde erhielt der jüngſte Sohn des FJleiſchermeiſters Guſtav
Beinemann hier, der Unteroffizier im Feld Artillerie Regiment
Nr. 75 Hermann Beinemann das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.
Nach einer Meldung des Oberſten und Kommandeurs v. Oertzen
aus Belgien iſt dem Unteroffizier Karl Hindemitt beim
Reſerve Infanterie Regiment Nr. 215 (früher beim Huſaren
Regiment Nr. 12) für hervorragende Tapferkeit vor dem Feinde

ernannt wurde der Reg.Hauptkaſſenbuchhalter und Stadt
verordnete Auguſt Elze von hier. Derſelbe meldete ſich
gleich beim Kriegsausbruch als Freiwilliger und wurde
in der Eigenſchaſt als Vizefeldwebel zur Ausbildung von
Rekruten nach Worms kommandiert, wo er noch heute
tätig iſt. Ferner wurden die Vizeſeldwebel Sülzner
e e hier) und Stille (beim hieſigenagiſtrat), beide im 72. LandwehrRegiment, am 1. Dez.
zu Hſfigier Stellvertretern ernannt und den Kompagnien
des 2. Bataillons, das beim Überfall der Ruſſen in der
Nacht vom 26. zum 27. Oktober viele Verluſte an Mannſchaften und Oſfigteren hatte, eingereiht.

Marinefunker geſucht. Wie wir hören, werden bei
der Kaiſerlichen Marine, und zwar der 1. Werftdiviſion
Und der 1. Torpedobootsdiviſion in Kiel, ſowie der 2. Werft
diviſion und der 2. Torpedobootsdiviſion in Wilhelms-
haven, Marinefunker eingeſtellt. Junge Leute, die ge
willt ſind, ihre Dienſtzeit bei einer dieſer 4 Kommando
ſtellen als Freiwillige zu erfüllen und die noch nicht ausge
hoben oder für einen anderen Truppenteil angeſetzt ſind,
können ſich wahlfrei bei einer der 4 genannten
Kommandoſtellen melden. Die Fachausbildung der Frei
willigen in der Funkentelegraphie erfolgt mit Genehmi-
gung des ReichsMarxineAmts durch die Deutſche Betriebs
geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie m. b. H., Berlin SW.
61, Tempelhofer Ufer 9, in einem beſonderen Lehrgaßg,
deſſen Dauer je nach der Vorbildung der Freiwilligen
8 10 Wochen dauert. Nach geſchehener Fachausbildung
erfolgt die ſofortige Uberweiſung und Einſtellung bei dembeteee Marineteil.

Die Militärvorbereitungsanſtalt des Gardekorps
zu Potsdam nimmt vom 2. Januar 1915 n n rei
willige im Alter von 16 1624 Jahren auf. indeſt
maß 1,65 Meter. Anmeldungen ſind an das Geſchäfts
zimmer 1 der Militär Vorbereitungsanſtalt des Garde
korps in Potsdam, Jägerallee 10, direkt bezw. an das
zuſtändige Bezirkskommando zu richten.

Vermittlung von Geldbeträgen an Gefangene in
Rußland. Jm Einverſtändnis mit den Militär und Zivil

behörden erklärte ſich die Deutſche Bank bereit, durch aus
wärtige Verbindungen die briefliche Auszahlung von kleineren
Geldbeträgen an deutſche und öſterreichiſchungariſche

Kriegs und Zivilgefangene in Rußland zu ver
milteln. Jormulare für derartige Aufträge ſind bei den Ge
ſchäſtsſtellen der Deutſchen Bank erhältlich.

Vom Wetter. Der Froſt vom Sonntag iſt bald
einem geſtern einſezenden warmen Regen gewichen. Wäh
rend wir am Sonntag 2 Grad unter Null verzeichnen
konnten, zeigte heute morgen das Thermometer wieder
über 5 Grad Wärme an. Da auch das Barometer zurück
gegangen iſt, ſo wird die Herrlichkeit der Winterlandſchaft
wohl wieder vorüber ſein und mit ihr die Freude des
Schlittenfahrens für unſere Kleinen, von dem ſie in der
kurzen Zeik ausgiebig Gebrauch gemacht haben. Der
Schmutz in den Straßen und auf den Plätzen war ein ſo
roßer, daß er beinahe verkehrshindernd wirkte, nament
ich in den Hauptſtraßen der Stadt, wo der Verkehr ein

ziemlich reger iſt. Heute zeigte ſich Klärchen zu wieder
holten Malen, was jetzt immer ein großes Ereignis
bildet. Auch unſere braven Truppen im Felde haben
unter der Ungunſt der Witterung ſchwer zu leiden und
wäre eine beſtändige Witterung von großem Vorteil für
das Fortſchreiten der Operaktionen auf den Schlachtfeldern.

Krankenverſicherung. Uber die R.V.-O. iſt ſchon
verſchiedenes geſchrieben worden, da ſie noch neu iſt, aber
es beſtehen immer noch viel Anklarheiten. Es wurde mit

auf zum unergründlichen Himmel und bedenken wir, wie groß

Freuden begrüßt, daß die Krankenverſicherung ausgedehntnamentlich daß die Dienſtboten in die Verſicherung mit
einbezogen wurden. Als aber die Zahlung der Beiträge
e wurden dieſe bei vielen Arbeitgebern als eine
aſt empfunden, ebenſo das An und e wel

ches jedoch zur Erlangung eines regelmäßigen Gef äfts
ganges notwendig iſt. igentlich müßte es als ſelbſt
verſtändlich angeſehen werden, daß, wenn ein Arbeitgeber
eine von ihm e Perſon anmeldet, er ſie auch
wieder abmeldet, ſobald ſte aus ſeiner Beſchäftigung aus
tritt. Da nun das vorſchriftsmäßige Abmelden oft ver
geſſen wird, hat die R.-V.O. in S 397, Abſ. 1 vor

chrieben, daß die Beiträge bis zur vorſchriftsmäßigen
meldung fortzuzahlen ſind. Eine Pflicht der Kranken

kaſſen beſteht nicht, die Säumigen zu mahnen. Die rück
ſtändigen Beiträge werden wie Gemeindeabgaben ein
gezogen. Um ſich mit der Krankenverſicherung mehr ver
kraut zu machen, iſt jedem Arbeitgeber anzuraten, daß er
ſich im Lokale der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe eine
Satzung aushändigen läßt. Die dortigen Beamten geben
auch Auskunft über etwaige Anklarheiten.

Die Verſchärfung der Strafbeſtimmungen im Höchſt
preisgeſetz. Jn der vom Bundesrat in ſeiner letzten
Sitzung beſchloſſenen Abänderung des Geſetzes über
Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt d. n haben auch die Straf
vorſchriften eine erhebliche Verſchärfüng erfahren, die durch
die e gemächten e el notwendig geworden
iſt. s wurde bisher mit Geldſtrafe bis zu 3000 Mk.
oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu fechs
Monaten beſtraft, wer eng Höchſtpreiſe überſchritt,
den dazu erlaſſenen Ausſührungsbeſtimmungen zuwider
handelte, Vorräte an derartigen Gegenſtänden verheim
lichte oder der Beſchlagnahme entzog. Dieſe Straf
beſtimmungen haben e nicht als ausreichend
erwieſen, da ſie lediglich die Uberſchreitung der Höchſtpreiſe,
alſo den tatſächlichen Abſchluß eines Ge
ſchäftes unter Strafe ſtellten. Jn der neuen Verord
nung ſind nunmehr auch ſchon die geſchäftlichen Hand
lungen unter Strafe geſtellt, die den Zweck verfolgen, ein

Geſchäft einzuleiten oder ehe e rege
bei dem eine Uberſchreitung der Höchſtpreiſe in Frage
kommt. Die neue Verordnung beſtimmt infolgedeſſen, daß
auch derjenige beſtraft wird, der einen anderen zum Ab
ſchluß eines Vertrages aufſordert, durch den die Höchſt
reiſe überſchritten werden, oder ſich zu einem ſolchen
ertrage erbietet. Gleichzeitig ſind die Strafen weſent

lich erhöht. Bisher kamen grundſätzlich nur Geldſtrafen
bis zu 3000 Mk. und nur im Unvermögensfalle eine Ge
u r de bis zu ſechs Monaten in Frage. Jn Zukunft
kann auf Gefängnis bis zu 1 Jahre oder auf eine Geld
ſtrafe bis zu 10000 Mk. erkannt werden.

Das „Rote Kreuz“ über dem Eingang zur Ka iſer
Wilhelms- Halle an der Halleſchen Straße kenn
zeichnet ſeit einiger Zeit auch dieſes Gebäude als einen
Ort, wo Barmherzigteit und Liebe eine Stätte ihrer all
umfaſſenden Tätigkeit aufgeſchlagen haben, wo ärztliche
Kunſt und ſorgſame Pflege verwundeten und kranken
en erlernen zurolke:

weltwo das „Rote Kreus“ ſeine Liebest igkeit entfaltet,
empfindet man auch hier beim Durchwandeln der Lazarett
räume ein beruhigendes Gefühl wie es in den Worten
e ausſpricht. „Du haſt eine Ruhe, ein Obdach gefunden
ier magſt Du geſunden. Hier magſt Du die ehrli

empfangenen Wunden ausheilen in friedſamer Stille.
Auch in dieſen Räumen, in denen vor und in den Weih
nachtsfeiertagen 52 Verwundete untergebracht waren, wäh
rend ſie überhaupt zur Aufnahme von 60 Mann ein
gerichtet ſind, wurde wie in den anderen Lagzaretten
eine Weihn acht s feier am Tage vor Heiligabend ab
halten, die den Teilnehmern lange Zeit in lieblicher Er
innerung bleiben wird. Legte ſie doch Zeugnis davon ab,
wie ſehr man in richtiger Würdigung der n e
e braven Feldgrauen beſtrebt iſt, denen, die ihr
Leben fürs Vaerland zu opfern bereit waren, ſich dank
bar zu erweiſen. Eingeleitet wurde die Feier durch Ge
ſang von Knaben der hieſigen Mittelſchule, dem gemein
ſam geſungene Lieder und einige Einzelvorträge olgten.
Jm Mittelpunkt der Feier ſtand die herzerfriſchende An
ſprache des Herrn Profeſſor Bithorn Der Weih
nachtksbaum und ſeine Bedeuntun g.“ Hierauf
richtete Herr Regierungsrat von Hellermann freundliche
Worte an die in tiefer Ergriffenheit lauſchenden Krieger,
Teilnehmer und Veranſtalter der erbaulichen Feier,
worauf Frau Regierungspräſident von Gersd orff
mit den Damen die Geſchenke vom Roten Kreuz ver
teilte. Mit dem allgemeinen Geſange von „O du fröhliche
o du ſelige, gnadenbringende Weihnachtszeit“ endete die
Feier. Die muſikaliſche Leitung hatte in anerkennens
werter Weiſe Herr Domchordirigent Berger übernom
men. Zum Schluß ſprach im Namen der Verwundeten
Bergarbeiter Güthlein in einfachen und ſchlichten und
dadurch um ſo eindrucksvolleren Worten dem Roten Kreuz
in Merſeburg ſowie allen die zu der herzerhebenden Feier
beigetragen, innigſten Dank aus. Daß den braven
Leuten Weihnachtsgeſchenke verſchiedenſter Art reichlich
zuteil wurden und freudigſte Stimmung erregten, ſoll
nicht unerwähnt bleiben. Am Weihnachtsabend ſelbſt
iſt ſodann dank der aufopfernden Gebefreudigkeit von ver
ſchiedenen Seiten den Verwundeten eine beſondere Weih
nachtsbeſcherung veranſtaltet worden.

Wegen Sittlichkeitsverbrechens, bogengen an zwei
neunjährigen Mädchen, wurde heufe mor en der Arbeiter Otto
A. von hier verhaftet und dem Amteg e richtsgefängnis zugeführt.

w.

Unſere Stellung zur Literatur und Sprache unſerer Feinde.
(Eingeſandt.)

Das ſchmachvolle, treuloſe Betragen der herrſchenden
Kreiſe Frankreichs und Englands gegen das Deutſche Reich
hot gegen dieſe Nationen in unſerem Vaterlande begreif
liche Erbitterung hervorgerufen. Man hat ſich nach den
Gründen gefragt, die einem ſolchen abſcheulichen Vorgehen
ur Unterlage dienen könnten. Und man r bald zu dem
rgebnis gelangt. Dieſe Treuloſigkeit, dieſe Roheit ent

ſpringt aus dem innerſten r jener Völker, aus demgen bezw. franzöſiſchen Nationalcharakter. Dieſes,
nur mit Einſchränkungen richtige, Reſultat hat das
deutſche Volk in flammende Wut gegen das ganze Eng
land, mit all ſeinem Weſen und das ganze Frankreich,
ohne Unterſchied, verſetzt. Dieſe Geſinnung iſt verſtänd
lich, wenn man das blindwütige Gebahren unſerer
Gegner betrachtet. Es iſt zu verſtehen, daß man franzö
ſiſche, engliſche Firmenſchilder und Aufſchriften in wie

rengorten verbietet. Ja, es iſt auch zu verſtehen, daß
man die ſeit Jahrhunderten in die deutſche Sprache ein

Wiedergeneſung verhelfen
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ihten franzöſiſchen Lehnwörter wie Adieu, (Ade iſtreiniſch., Trottoir, See Etage, Gardine, Rofette,
ulver oder Poudre, Buffet, Krawatte uſw., ſo gewalt
m es manchmal n aus der deutſchen Umgangs

pr ausmerzen will. Aber auch im Haß gegen Fremdes
Und Ausländiſches gibt es eine Grenze, die der vernünftige
Menſch wohl zu beachten hat. Dieſe Grenze liegt da, wo
wir Gutes und Edles ſtoßen, das fremde Völker ge
leiſtet haben. Da donnert dem geſitteten Menſchen das
„non plus ultra“ höherer Mächte entgegen: „Bis hierher
ünd nicht weiter!“ Unſere Gegner denken nicht daran,
dieſe Grenze zu beobachten. Müſſen wir da nicht auch ſo
handeln? O nein! Unſere Gegner zeigen eben, auf
welcher Stufe der Geſittung und Kultur ſie ſtehen ſie

eigen, wo die eigentlichen Barbaren zu ſuchen ſind, wenne deutſche Geiſteserrungenſchaften mißachten. Daß wir
einen ſolchen Fehler unſerer Feinde in Frankreich und
England nachahmten, wäre uns nicht zum Nutzen, ſondern
um Schaden. So wollen wir gerade zeigen, daß wirſtarke freie, wahrhaft freie Menſchen ſind, indem wir uns

an den großen und edlen Schöpfungen fremder Völker
e bereichern, ohne uns in fremde Schwächen und
aſter zu verlieren. Dieſes letzte iſt Ausländeret, nicht

das erſte. Unſere Literatur iſt die elementarſte der Erde,
und doch weiß jeder Gebildete, daß ohne einen Shakeſpeare
und einen Corneille, Molieère manches anders ſein würde.
Wer ſchließlich unſere Sprache von a l le m befreien wollte,
was einmal von außen in ſie eindrang, würde Eulen nach
Athen tragen. Sehen wir alſo ruhig darauf, daß unſer
gutes Deutſch in der Umgangsſprache und in der Literatur

Ehren komme,; verfallen wir aber nicht in den ein
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eitigen Fangtismus der Araber, die die gewaltige Bib
iothek von Alexandrien aus Haß gegen alles Chriſtliche
verbrannten. ſtudioſus quidam.

„Schulmeiſter.“
40 000 deutſche Lehrer ſtehen in dieſem Kriege unter

den Fahnen, und reiche Ernte hat der Tod ſchon in ihren
Reihen gehalten. Allein aus der Provinz Sachſen e bis
e ungefähr 150 Lehrer gefallen. Zwar „verſteht ſich
chon ſeit Fritz des Großen Zeiten, daß Lehrer und Soldat

e bei uns gehören, ſo wie Gedank und Tat“, aberoch können ſich viele den Lehrer als Feldſoldaten nicht
recht vorſtellen, und manchem geht der trad ittons
loſe Lehrer gar als Offizier ſehr wider den Strich. Von
Lehrern im Felde erzählt der Sonderberichterſtatter des
Berliner Tageblatts“, Hans Flemming, der deutſchen
Tr Der in Galizien Weihnachtsſpenden überbracht hat.Er ſ. hreibt: „Dann ſah n n das Hübſcheſte: hinter dem
Pferdeſtall leuchtete plöslich Kerzenſchimmer. Dort
n vor einer Rieſentonne, in der bequem drei, vier

ann Platz hatten, und die querliegend zu einem Lagerſitz
ausgeſtaltet war, ein gepuhter Weihnachts ba um.
Zu ſeinen Füßen ſaßen fünf Soldaten, jeder vonihnen hatte eine Kiſte des „Berliner Tageblattes“ vor ſich
und war dabei, ihren Jnhalt zu verſpeifen oder zu be
trachten „Hier iſt der A des „Berliner Tage

e der Majo g ſprangen die Prachtkerle

mung war in mir. Sie decken
uns mit ihren Leibern, dachte ich, und ſtrömen noch vor
Dank über, daß wir ihrer nicht vergeſſen haben.

Da waren drei Schulmeiſter dabei, ſagte der Major.
überhaupt die Schullehrer! Die Diviſion hatte 100 ſilberne
Tapferkeitsmedaillen vom öſterreichiſchen Oberkommando
erhalten Eine aber war für einen Schullehrer
beſtimmt, der allein auf einer Patrouille 25 Ruſſen fing
und ſie außerdem zwang, unterwegs eine zerſtörte Brücke
auszubeſſern.Während ich dieſen Bericht abſchließe, ſteht vor meinen

en das gemeißelte Geſicht des Majors, der keine Weih
nachtsruhe haben wollte, und dem doch die Augen ſtrahl
ten, als er die Schullehrer unter dem Tannen

baum ſah.“ R

M

nahe ein Gefühl der Be

Dank!
Alle Geber Groß und Klein

Wird die Nachricht wohl erfreum,
Daß des Kriegers Wunſch und Willen
Sich ſo bald ſchon konnt erfüllen
Weg war ne Harmonika

on einem Merſeburger da
Der für die ganze Kriegeszeit
Sie unſerm Kranken gerne leiht!

Als dies ein Kamerad vernommen,
Da iſt er bittend ſchon gekommen.
Laß ſpielen mich ein ansig Mal

Vor den Verwundeten im Saal,
Ein wohlbekanntes, luſtig Lied
Erheiterk ſicher ihr Gemüt!“
Dies konnt der Kranke wohl verſtehen,
Doch bangte er ums Wiederſehen!

Tags darauf ſchon ein Anderer kam,
Der ſich das Inſtrument au nahm,
Um in Akkorden, ſanft und leiſe

u ſpielen ſeine Lieblingsweiſe!
ie ſich ein dritter Kamerad

Dem Lager des Beſitzers naht
Da ſagt ihm deutlich ſein Geſicht.
Gern borg ich ſie Euch allen nicht,

Verſchafft Euch eine ſelbſt, ſeht zu,

Mich aber laſſet jetzt in Ruhl
Und zärtlich, wie zu einer Braut,
Er zur Harmonika hinſchaut.

Wie gut, daß die freiwilligen Gaben
Sich ſo hoch angeſammelt haben,
Daß nicht nur „Einer“ ſich erfreut
An Klängen in der Leidenszeit;
Jetzt können „Mehrere“ zugleich
Froh re in der Töne Reich.
Deshalb ſoll heut den Spendern allen
Hierdurch ein „herzlich Dank“ u

S

S
S

S

S Papitz, 28. Dez. Der zum Gemeindevorſteher der
Gemeinde e wiedergewählte Herr Maul, ſowie die
ſt Schöffen derſelben Gemeinde gewählten Herren Zeiing, Juſt und Mühlner ſind vom Kgl. Landrat

e worden.S Freiroda, 28. Dez. Am Heiligabend iſt hier beim
Hausbeſitzer Sperling eine ru chloſe Tat vollführt worden.
Aus dem Stalle wurden ſämtliche Hühner und der Hahn ge
ſtohlen und an Ort und Stelle abgeſchlachtet. Früh lagen die

Zangenber

iſt die Tat um ſo verwerflicher, als ſich der Beſitzer Sperling im

8 29. Dez. Unter den Rindviehbeſtänden der Stadtgutsbeſitzer Paul Schmalz, Richard
g annewitz und Ottomarke in Lützen iſt die Maul und Klauenſeuche

tellt iſt dieſelbe unter den
Beſtänden der Stadtgutsbeſitzer Walter und Kar

erzberger in ützen,flock, Hermann Löhnitz und Paul Teich
olleben,

Schlettau
zu Schlettau.

Felde befindet.
Aus dem Kreiſe,

Paul

Neu feſtge
Gutsbeſitzer Franz

in dem ſichſowie des Gutsbeſitzers Karl Schmidt

worden ſind

Stadt verlaſſen.

Mücheln und Amgebung.
29. Dezember.

E Schafſtädt, 26. Dez.
Frauenhilfe“ hat 1596,48

lt, die von fleißigen Händen hi
Nädchen zu Unterkleidung für unſere

Auch eine große

für Kriegskinder. Der

Wetter warte.
V. W. am 30. Dez. Bei wechſelnder Bewölkung und milder

Tempergatur zeitweiſe etwas Regen. 31. Dez. Zeitveiſe
heiteres, vielfach wolkiges, früh etwas kälteres, faſt trockenes
Wetter, ſtrichweiſe etwas Regen.

ige „Vaterländiſche
Mk. in unſerer Stadt

eſiger Frauen und
rieger verwendet

n enge von geliefertenleidungsſtücken ſind zu demſelben Zwecke geſpendet wor
den. Die hieſige Stadt hat jedem Krieger aus unſerer
Stadt eine entſprechende Liebesgab
ſchickt. Auch die beiden hieſigen
wiederholt ihren Mitgliedern im Felde Liebesgaben, na

igarren, zugeſandt.
Laucha (U 26. Dez. Reſerveleutnant Karl Oertel

von hier, z. Zt. im Felde, ſtiftete 100 Mark zur Beſcherun
Frauenverein veranſtal

tete in „Obendorfs Hotel“ eine Weihnachtsfeier für 100
Kinder und Erwachſene. Jn Bad Bibra wurden

einer ähnlichen Feier im „Thüringer Hof“ 170 Kinder

Frevburg (U.), 26. Dez. Unſere beiden A
ſich in Kriegsdienſten, auch der praktiſche Arzt
aus Halle hat nach dreimonatigem, Aufenthalt unſere

Jahre wurden auf der
Unſtrut hier geſchleuſt: zu Berg 3 Schiffe mit 21 Tonnen
leer 191, zu Tal 172 mit 20 419 Tonnen, leer 25 Schiffe.

u Weihnachten ge
ilitärvereine haben

Jm vorigen

Schützenlinie.
trotzdem wir ſehr ſchwach waren.
wir Verſtärkung durch die 7. Jäger und Maſchinengewehre.
Einige nennenswerte Beobachtungen konnte ich hierbei machen.
Als die Engländer uns angriffen, trieben ſie unſere gefangenen
Kameraden vor ſich her, damit, wenn wir ſchießen, unſere Ka
meraden zuerſt erſchoſſen würden.
der Welt nicht größer ſein kann ich glaube, die Ruſſen bringen
dies nicht fertig. Ein anderer ſchöner 3ug: Unſere Verwundeten
lagen faſt alle 100 und 150 Meter vor den engliſchen Schützen

Jn der Nacht vom 21. zum 22. 10. wollten wir unſere
Verwundeten holen, aber wir erhielten heftiges Jeuer. Nun
dachten wir, die Engländer würden ſich ihrer erbarmen, aber
falſch gedacht, ſie ließen ſie liegen. Wie ſchnitt uns das Wim
mern und Jammern unſerer Kameraden ins Herz und wir
konnten ihnen keine Hilſe bringen.
Kameraden iſt jetzt unſere Parole, wir greifen wieder an und
dann wehe, dreimal wehe dem Jeinde. Wir bekommen heute
abend pro Regiment 800 Mann Verſtärkung Die Vertuſte der
6. Kompagnie waren groß vor dem Angriff 140 Mann, waren
am Abend noch 45 Unverletzte als Uberreſt der Kompagnie vor

Euer Neffe Paul Haferkorn, 67104.

Köpfe der Tiere im Stalle. Die Diebe ſind nicht ermittelt, doch

Aus Feldpoſtbriefen
Ein ſchwerer Tag des 104. Regiments.

Pont Ronge, 25. 10. 1914.
Jch habe geſtern abend im Schützengraben Euer drittes

Jch danke Euch von gangzem Herzen dafür.

riff vom 21. e beNun will ich Euch unſern Ang
G griffen wir, das I. und

h
Am 21. 10. früh 6

Das Reſerve-gnfanterie- Regiment 2
Es hat gefochten in mancher Schlacht,
Jm Kampfgetöſe der Kugeln gelacht
Und tapfer gewehrt mit manchem Hieb ſich

Das Reſerve Regiment 72.

Cuffie, Nanteuil und Tracy le Mont
Und auch bei Nampeel gab es keinen Parton,

S Verli n 29. Dez. Großes Hauptquartier.)

Eine Gemeinheit, wie ſie in

Doch Rache für unſere

Und immer gefochten wie Siebzig
Das Reſerve Regiment 72.

Iſt auch oft geſchlagen der Feinde Heer,
Noch bleiben wir immer in Waffen und Wehr
Es holt auch den Briten, den Dieb ſich

Das Reſerve Regiment 72.
Und geht es einſt ſiegreich zur Heimat hinein,
Soll heute und ewig die Loſung ſein
Dem Feinde niemals ergibt ſich

Das Reſerve Regiment 72
Unteroffiz, Hirſch, Merſeburg.

Theater und Muſik.
b Halleſches Stadttheater. Die beiden Feiertage brach

ten Herrn Geheimrat Richard s ausverkaufte Häuſer,
was bei dem d e ſchwachen Theaterbeſuch mit be
ſonderer Freude feſtzuſtellen iſt. Am 2. Weihnachtstage
mußten ſogar Hundert unkehren, da kein Platz mehr zu
haben war. Gegeben wurde am erſten Weihnachtstage
Wagners fliegender Holländer. Dieſe romantiſche Wagneroper war längere Zeit nicht geboten worden
und fand in threr trefflichen Beſetzung und ſchönen Aus
ſtattung ſehr e Aufnahme. Ein beſonders glück
licher Griff iſt die Wahl von Polenblut, Operette in
3 Bildern von Leo Stein, Muſik von Oskar Ned
ba l. Man mag gegen die Operette überhaupt ſagen was
man will, ſie wird ſich ſiegreich weiter behaupten Daran
wird auch der große Krieg jetzt gar nichts ändern. Jch
glaube ſogar, wenn ein ehrenvoller Friede erbämp iſt,
wird gerade die Operette fröhlich weiter blühen und ge
deihen. „Polenblut“ iſt entſchieden eine beſſere
Operette Die Handlung iſt ſehr geſchickt aufgebaut und
bietet ſamoſe Situationen für wirkungsvolle Muſtk, undder Komponiſt hat ſich keine Gelegenheit entgehen laſſen,
durch feine, zwar nicht immer vriginelle, doch ſtets de
fällige und beſonders ſorgfältig inſtrumentterte Muſik die
Handlung zu beleben, die Stimmung zu vertiefen und
ſchöne, zum Teil an die Oper heranreichende Erfolge zu
erzielen. Das ſauber einſtudierte, glänzend ausgeſtattete
Stück hatte einen durchſchlagenden Erfolg. Mehrere
Nummern mußten wiederholk werden. Herr Bökel,
Frau von Boer, Herr Klotz, Fräulein HoffmannHerr Kruthoffer und Emm y Aß mann vertraten
die Hauptrollen vorzüglich Jedem Operettenliebhaber ſei
der Beſuch von Polenblut beſtens empfohlen. Fr.

v Silveſter im Stadttheater zu Halle. Na mittags 3
Uhr wird als Volksvorſtellung zu Preiſen von 95 dis 65 Pfg.
Humperdincks berühmtes Opernwerk Hänſel und Eretel zur
Aufführung gelangen. Abends wird Jshann Strauß klaſſiſche
Operette, die für alle weiteren Schöpfungen dieſer Kunſtgattungen
das unerreichte Vorbild geblieben iſt, „Die Fledermaus“ aufge
führt werden. Der zweite Akt dieſer Operette wird eine große
Balleteinlage bringen.

Neueste Nachrichten.
e

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Nieuport und ſüdlich Ypern gewannen wir in

kleineren Geſechten Boden. Mehrfache ſtarke franzöſiſche
Angriffe nordweſtlich St. Menehould wurden unter
ſchweren Verluſten für die Franzoſen zurückgeſchlagen. Da
bei machten wir einige 190 Gefangene. Ein Vorſtoß in
Boisbrule weſtlich Aprimont führte uns zur Erbeutung
von 3 Maſchinengewehren und einem franzöſiſchen Schützen
graben. Franzöſiſche Angriffe weſtlich Sennheim wurden
abgewieſen.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Oſtpreußen und Polen rechts der Weichſel keine

Veränderungen. Am Bzura- und Raska- Abſchnitt
ſchritten unſere Angriſfe ſort. In der Gegend ſüdlich
Jnowlodz wurden ſtarke ruſſiſche Angriffe zurückge
ſchlagen.

Oberſte Heeresleitung.

Deutſche Granaten im belgiſchen Hauptquartier
Rotterdam, 29. Dez. Die Deutſchen haben am

erſten Weihnachtsfeiertag eine Stunde lang das Hauptquartier der belgiſchen Armee in Furnes deſchoſſen Die

Geſchoſſe platten im Ort.

Frankreich ſchigkt den Landſturm an die Front
Mailand, 29. Dez. Wie der Pariſer Vertreter des

„Corriere della Sera“ meldet, ſchickt Frankreich nun den
größten Teil ſeiner Landſturmreſerven von den
Kbungsplätzen des Südens an die Front.

Neue Inder- Verſtärkungen
Mailand, 29. Dez. Die Mannſchaft der vonNew York in San Remo eingetroffenen Dampfers „Aſſirig“

berichtete, vaß vorgeſtern in Marſeille 25 Damm pfer
indiſche Truppen gelandet haben, die zunächſt im
Park Vsrely untergebracht werden, damit ſie ſich an das
europäiſche Klima gewöhnen.

Maſſenverhaftungen beim Zarenbeſuch.
Wien 29. Dez. Wie die türkiſchen Blätter berichten.

ſind in den Städten, die der Zar auſ ſeiner Kaukaſusreiſe
berühren mußte, über 8000 Muſelmanen ver-
haſtet worden. Der Jar hatte auf dieſer Reiſe ganz
beſondere Angſt um ſein Leben. e

Vermischtes.
Keſſelexploſton. Auf dem n ne inBrüx ereignete ſich ein Unglück, dem wahrſcheinlich

mehrere Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind. Infolgeeiner Keſſelexpkoſion iſt das Keſſelhaus und das Maſchinen
haus total zerſtört worden. Ein großer Keſſel flog durch
die Luft in einem hohen Bogen über den Bahndamm und
blieb 500 Meter weit auf einer Wieſe liegen. Ein zweiter

Keſſel flog 120 Meter weit. Bis jetzt wurde ein Heizer
ſchwer verletzt aufgefünden. Man vermutet, daß unter
dem Schutt noch mehr Perſonen liegen. Der Hof gleicht
einem Schutthaufen. Die Lichtanläge iſt erſtört.In einem Strohſchober verbrannt. An de Felde
bei Skoruan (Böhmen) verbrannten i r
ſchober vier Perſonen, die von den Flamme
nachten überraſcht worden ſind. e



Durch den elektriſchen Strom getötet. Jn der Peliſſier

der e tenſchen Maſchinenfabrik wurde
raute aus Roda in Anhalt durch den elektri

gekötet.
Nach Veruntreuungen von 40000 Mk.

alte Kaufmann
ſeit 14 Jahren Pro

worden iſt der 47 Jahre
kow vom Gröbenufer in Berlin,
kuriſt in der Holzinduſtrie Aktien Geſellſchaft

en begannen ſchon voram Oſtbahnhof. Die Veruntreuun
Jahren. Dur
Geld wieder herbeizuſchaffen
mißglückten Aber und verſ
nun zu Weihnachten eine

Alle

ſchulpflichtiger Kinder.
Ein wertvoller Fund.

Jn der Handelskammer wurde guf
gen der hieſigen Fabrikantenkommiſſ

i i FrankreichMillionen Mark Rohwolle aufgefunden worden
Deutſchland begonnen wurde.

in Frankreich.
Dezember befanden ſich am

wehrpflichtige
in Frankreich in

im Bezirk Roubgir in
deren Abtransport nach

18500 Zivilgefangene
„Matin Meldung vom 20.
15. Dezember insgeſamt 18 500
Deutſche
Konzentrationslagern.
Kamerad Hindenburg. Ein Jnvalide namens Strutz
in Swinemünde hatte, wie uns geſchrieben wird, Herrn
von Hindenburg als ſeinen ehemaligen Zugführer zu ſeiner

AnzeigenHür die Aufnehmen der Anzeigen

agen
önnen wir keine e

n beſtimmt vorgeſchriebenen
der PlätzenVerantwortung übernehmen, jedoch
werden die Wünſche der Auftrag
Feber nach Mögliageit berücſichtigt

n e ez Uinda Fokardht

S Verlobte
Merseburg, Weihnachten 1914

e e e
Hank.

Für die vielen Beweiſe
herzlicher Teilnahme beim

e Seimgange unſerer teuren
Erntſchlafenen ſagen wir

Herzliche D

kawiſe Hermann

(Wangovergteigerun

Mittwoch den 30. Dezember vor
mittags 11 Uhr werde ich in
Gaſthof zur gunkenburg hierſelbſt

I großen Eisſchrank, 2 Syphons,
1 Spiegel mit Spiegelſchrantk
Waſchtiſch mit Spiegel 2 Nacht

und Oſter reicher

e

Franz Koppe

ch Spekulationen verſuchte
ſeine Unternehmungen

limmerten ſeine Lage.
eviſion bevorſtand, wurde er

Flüchtig unter Zurücklaſſung ſeiner Frau und drei noch

München Gladbach, 27. Dez.
Grund von Erhebun

l.

Kiſchchen, 1 l. Wand ſchränkchen
Aglurgarderobe, TWandſchrank,

Gerviertiſch, 1 Nüh rich
T Blumenſtänder, 1 vollſt. Bett.

Waſchtiſch, 1 Schreibtiſch,
1 Kleiderſchrank, 1 Sofa und
KvBVertikow

öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.

Fietzner, Gerichtsvollzieher,
Gutenbergſtraße 4

2 mod. größere Bohnun en
mit Bad zum 1 April 1915 zu
vermieten Chriſtignenſtr 5.

Halleſche Str. 23, 1 Et. iſt eine

größere Wohnung
8 m per und 3 kleinere Zimmer,
Küche, Speiſekammer, Badeein-
richtung, ſonſtiges Zubehör
Balkon und Gartenanteil, kom
fFortabel eingerichtet, verſetzungs
Halber per ſofort oder ſpäter zu
vermieten. Näheres beim Ver
walter Karl Thiele, Kl Ritterſtr. 9

Beſſere Wohnung
s Z mmer Küche und verſchleepb.

Flur, nebſt Zubehör ſofort zuPermieten Gotthardtſte. 46
Hertſchaſtliche Wohnung

Ober- Altenburg 12, Hochparterre
S Zimmer, große Badeſtube und
Zabehör, Gas, elektriſches Licht
zum 1. 4 zu vermieten

Die Gage Roter Brücken
Lain S iſt im ganzen vder gereilt
ſofort oder zum n. J. u
vermieten. Zu erfragen Eiſen

ion mitgeteilt,

Ernennung zumvom Feld marſchall fol
karte zugegangenelix ende eigenhändig

en Strom

flüchtig geGeorg Butſch Zugführers von Königgrätz
oft ſelbſt an dieſe ſchöne Zeit zurück.
an Jhrem Lebensabend gut ergehen!
Jhres getreuen, umſtehend
kameraden.“

von Sch.

das verlorene
Vermerk von des

Als dieſe
Regiments zu trinken.
v. Hindenburg.

„VBon jour, Kronprinz!“
lichkeit des Kronprinzene den die „Voſſ. Ztg. aus

für dreihundert
iſt mit

Nach einer

graben und da die Automobile

BBeene nach der Stellung
Soldaten, die

Unterwegs

Seiner am 22. November erhaltenen Ver-
wundung erlag am 12 Dezember im Feldlazarett
zu Zgierz bei Lodz der Kriegsfreiwillige im
Reserve Artillerie- Regiment Nr. 49

Johannes Bithorn
Kandidat des höheren Lehrawts,

Nur wenige Monate hat er unserer Anstalt als
cand, prob. angehbört, aber in der Kurzen Zeit
duren sein gediegenes Wissen, sein edles
Sireben und seine Begeisterung für den Beruf,
die zu den besten Hoffnungen berechtigten,
unsere Achtung und Verehrung er worben.

rg, den 29 Dezember 1914.
n

Am Montag den 28. Dezember nachmittags ver-
gchied nach langem schweren Leiden mein guter
Mann, unser lieber Vater, der Posamentier

Max Henckel
im 49. Lebensgjahre.

Ia tiefer Trauer:
Helene Henekel et Herm

nebst Kindern

Merseburg, den 29 Dezember 1914

Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 8 Ubr
von der Kapelle des städtischen Friedhofes aus statt.

Dankss ung
Dank, herzlichsten Dank Allen, die uns beim

Heimgange unserer teuren Entschlafenen in so reichem

Masse ihr Beileid bezsugten.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen
Max Menzel und Kinder.

Merseburg. den 29. Dezember 1914

Fär alle uns erwiesene Tenahme beim Heim-
gange unserer lieben Matter sagen wir herzlichen Dank.

Merssburg, den 29 Dezember 1914.

Gesehwistsr Wo

eldmarſchall gratuliert. Darauf iſt ihm
geſchriebene Bild

ielen Dank für Jhrem Brief,
ich leider nur kurz beantworten kann, weil meine Zeit
ſehr beanſprucht iſt. Jch freue mich, daß Sie ſich Jhres

ä ätz noch erinnern und gedenke
Möchte es Jhnen

Dies iſt der
abgebildeten. Regiments

Gleichgeitig erhielt der Jnvalide einen Be
trag durch eine Po tan weiſung zugeſtellt mit folgendem

arſchalls eigener Hand
Summe ein Glas auf das Wohl u

gnädigſten Kaiſers und Königs und unſeres
Mit kameradſchaftlichem Gruß!

„Bilte für
nſeres aller
lieben alten

über die große Volkstüm-
heißt es in einem Feldpoſtbrief,
dem Weſten erhält. Unſer Kron

prinz iſt der Liebling aller Soldaten durch ſein gerades,
leutſeliges Weſen gewinnt er alle Herzen, und es iſt eine
Freude, mitanzuſehen, wie er von ſeinen Truppen begrüßt
wird. Eine kleine Epiſode von ihm will ich doch berichten:
Wir waren wieder auf dem Wege nach einem Schützen

wegen des aufgeweichten
Bodens nicht heranfahren konnten, „ſchaukelten“ wir „per

trafen wir zwei
mit Feldpoſtſäcken beladen waren und

ſchlecht vorwärtskamen. Der Kronprinz befahl den Leuten,
einige Säcke an uns abzugeben, und nahm ſelbſt mit

S 50 Taler iſt

tage

Bahnhoſſtr. 2. Et.
per O 4. 1915 zu vermieten. Preis
700 Mk. Näheres daſelbſt part.

und ſoſort zu beziehen. Es ſind

ältere 27, II. Etg.
Kauche, Bad u. Zub z. verm. 1. Jan.

S telches zu vermieten. Off
W 41 an die Exved. d. Bl.

u verneten
Allen Innern b. Af

R ant
J Ait erhelt ötuhlſchltten

n Schlachteſchwein
ebt zum Verkauf

Dur Lazarett „Frhelung-

den
Zeit

hat uns
uümringten ſie ihn,

unſch

ſfKronprinz
Friſch geſtrichen.

glänzende

ihm einige Offiziere

lieben Bayern,

friſch angeſtrichen!“
ſich denken.

c

Ein Logis
zu vermieten

gohannisſtraße 8.
Zimmer m. Zubeh.,

Gas und elektr. Licht,
Bad) verſetzungshalber zum
1. Januar oder ſpäter zu vermieten Halleſche Str. 63.

Domſtraße 8
iſt die 8. Ctage, 7 Zimmer Küche
und Nevengelaß, zu ver mieten

Göne, große Räume.

t eine Wohnung 4 Zimmer.
zut bez. Näh. Koter Feldweg 2.
Beamter ſucht zum rer Wohnung

im Preiſe bis zu 70 Talern Offert
unt. L B. e an die Er d. Bl.

es Fel 1
24 P an dte Exped.

t Zimmer zit 2 Betten in der
Nähe des Gotthardt

Offert. unt.

Möhliertes
Wehn- u Sehlafzimmer,
auch einzeln, zu vermieten

Halleſche Gr. 29, vort.

Markt b 2 T

MRöbliertes Zimmer
s zum Preiſe von 15 Mk., Nähe

Zahnhof, geſucht. Offerten an
Reſtaurant „gum alten Deſſauer“,

Dammſtraß
Beamter ſucht ſür ſofort

möbliertes Zimmer.
Offerten mit Preisangabe unter
„Renjahe“ an die Exp d. Bl. erb.

früher zu vermieten.

billig zu verk Weiße Dauer 18, pt.

Sixtiberg 8.

Crockenschnltzel.
Suche per Bahn j den Poſten

zu kaufen. Off. unter R S 1I0
a. d. Exped. d. Bl.

Wer leiht freundlichſt

Klavier
ein

Frau von Beſe, Karlſtraße 23

ihn änch och M
Hertet, Sadlgtrube,

einem Adjutanten einengar nicht vorſtellen, welcher Jubel unter den Mannſcha
losbrach, als wir, an der
Poſtſack, in den Graben einmarſch

die Poſt e e riefen alle, und dann
aß i

Schnauge“ dazwiſchenfahren mußte,
wegung zu verſchaffen.
ſondern auch die franzöſiſchen e haben ihn gern
und begrüßen ihn immer mit den

ihn zu, klopfte ihm auf die Schulter
ihr gefallt mir, was

angefangen 2 und dabei wollte er nach J i
Da rief der Angeredete raſch „Vorſicht, Herr Rittmei

Nun das Gelächter. könnJetzt ſind auch die Bayern ſo ziemlich alle

Sack. Sie
ften

Spitze der Kronprinz mit ſeinem
ierten. „Der Kronprinz

mit meiner „Berliner
um ihm freie Be

Nicht allein unſere Truppen,

ch erſt

orten: „Bon jour,

Jn der „ElſaßLothringiſchen Schul
zeitung“ ehe ein Lehrer ſeine Kriegserlebniſſe, darunter
folgenden hübſchen Scherz:
die bayeriſchen Landſtürmer.
kittel und ebenſolche Hoſen und auf dem Kop die ſchwarz

Schirmmütze. gmußten ſie ihre Mützen grau anſtreichen. T a
eines Tages, daß ein Sanitätsunterofſizier einen Kranken
nach der Stadt ins Lazarett
dann noch in die Stadt hinein

Den Schwaben folgten
Sie trugen noch ihre Loden

Schon nach wenigen Tagen
Da geſchah es

bringen mußte. Er ging
Auf dem Wege begegneten

trat ein Offizier auf
und ſprach „Jhr

hat man mit e
der Mütze a

er,
Das können Sie

Als er grüßte,

Crüne herſnee,

Salzheringe,
Saure Gurken,

empfiehlt

Fran Bönieke,
Reßmarkt4, Marktſtandstabtkirche

Empfehle
S Kalbſleiſch
a Pfund von 90 Pfg. an.

Ernſt Banmann, Gotthardtſtr. 30.

wenn G nein
Emil Wolf.

W Jago friſch
mit, daß eine Jagd friſch

geſchoſſene ſtarke

eintreſſen Anch empfehle

Wüde Kaninchen,
ftloche Hatermasgtgünse, Enten,

Hühner und Tauben,

Auf Wunſch geteilt.
Marie Grunew,

Gand 24.

Viel Eier
erzielt man zu jeder Jahreszeit
durch die tägliche Beifütterung
pro Huhn von 15-20 Gramm
Nagut Geflügelfutter.

Lehrer F. Schreter, Bismarcks
dorf ſchreibt Nagut gefällt mir
vorzüglich, meine Hühner legen
unausgeſetzt den ganzen Winter

Vorſttzender des Geflügel
u rn A Fröhlich, Capellen
W. ſchreibt: Jm vorigen Jahre

gen meine Wyandottes ſchon
mit 4 Monaten und 22 Tagen
bei Nagutfütterung die erſten
Eier. on dem Eliteſtamm
brachte es die beſte Henne im
erſten Legejabre auf 257, die ge
ringſte auf 193 Eier.

Zu haben bei:
Walther Bergmann, Merſeburg,

Gotthardtſtr. 19.

u

S es

bahnſtraße s oder beim e ff. grüne Heringe,
polier, Roter Brückenrain 15. W eiße Mauer 11 n ehe Et. mit a Pfd. 20 Pfg.b gimmer- Wohnung die 1. Etage ſofort oder zum nd ſoſoet ver 1. e e frigehen Sehellfisch
mit Zubehör und Garten zu ver 1. April 1915 zu beziehen. beziehen. Zu erfragenmeken Weißenſelſer Str. 28. Friedrich Schöne Kaelſte. 20, 2 Tr, lempfieblt Feumarkt-Fischhalle,

zcheneter bier

geder Poſten wird abgegeben
RerſeburgerCorreſpondent
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